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Neue Fronten im arabischen Raum 


Nasser soll verärgert sein, 
weil die Inder eine Politik be¬ 
treiben, die mit seinen eige¬ 
nen Intentionen nicht über- 
einstimmt. Aber Indien ist 
weit entfernt vom arabischen 
»Lebensraum'. Nur auf seine 
internationale Position, die 
viel schwächer als vor Jah¬ 
ren ist, hat diese unsichtbare 
Spannung ihre entsprechen¬ 
de Rückwirkung. 

Viel ernster ist die Tatsa¬ 
che, dass Marokko die diplo¬ 
matischen Beziehungen zu 
Syrien abgebrochen hat. Den 
Hintergrund bildet eine der 
modernen Entführungsge¬ 
schichten. Syrische Zeitun¬ 
gen brachte in grosser Auf¬ 
machung, dass die Beauftrag¬ 
ten des marokkanischen Kö- 
nigs Hassan für die Aufbrin¬ 
gung des marokkanischen 
Oppositionsführers Mehdi 
Ben Barka in Paris verant¬ 
wortlich zu machen seien. 
Hierauf beschloss der König 
den Abbruch der Beziehun¬ 
gen zu einem Lande das 
immerhin innerhalb der Ara¬ 
bischen Liga eine Rolle spielt. 

Syrien ist ein Musterbei¬ 
spiel für die arabische Un¬ 
sicherheit. Seit vielen Jahren 
wechseln die Regierungen 
in jäher Folge ab. Auch hier¬ 
bei spielt Nasser eine Rolle, 
weil er den verschiedenen 
Parteien und Gruppierungen 
in Syrien als Orientierung 
dient. Pro- und contra Nas¬ 
ser ist einer der entscheiden¬ 
den Programmpunkte der sy¬ 
rischen Nationalisten. Im 
Augenblick sind die Gegner 
Nassens an der Macht, die 
eigene Wege für Syrien su¬ 
chen. 

Die Entschliessung Has¬ 
sans von Marokko richtet 
sich direkt gegen Syrien und 
indirekt gegen die von Nas¬ 
ser vertretene und bisher 
aufrecht erhaltene Idee der 
arabischen Einigkeit, die ihm 
als eines der wirksamsten 
Propagandamittel zur vergeb¬ 
lich erstrebten Festigung sei¬ 
ner Machtposition dient. 
Bourguiba war der erste, der 
den eisernen Ring der arabi¬ 
schen Liga durchbrach. Ihm 
folgt jetzt Hassan. Bezeich¬ 
nend ist, dass damit der 
zweite nordafrikanische Ara¬ 
berstaat die Reihen der ara¬ 
bischen Organisation ver¬ 
lässt,, die unter dem eindeu¬ 
tigen Einfluss Nassers steht. 
Es würde nicht überraschen, 
wenn andere folgen werden. 

Ganz offensichtlich ist aber 
in der letzten Zeit die ägyp¬ 
tische Aussenpolitik, die von 
Nasser mit einem ungeheu¬ 
ren Aufwand von Publizität 
•betrieben wurde, hinter die 
innenpolitischen Probleme 
getreten. Ihre Aufgabe be. 
steht im Augenblick darin, 
dass sie als Instrument zur 
Ueberwindung innenpoliti¬ 
scher Schwierigkeiten benutzt 
wird. 

Jahre hindurch hat Nasser 
versucht, eine aggressive Ex¬ 
pansionspolitik zu treiben. 
Sicherlich hat er sich hierbei 
Objekte ausgesucht, die er 
für leicht realisierbar hielt. 
Er erlitt aber auf der gan- 


von B. B. SAMUEL 


zen Linie Schiffbruch. Die 
Serie seiner Niederlagen, die 
militärischen und finanziel¬ 
len Verluste, zwangen ihn 
zuletzt im Yemen, auf der 
ganzen Linie zurückzuwei¬ 
chen und die Blamage hinter 
einem Schwall von Worten 
und Verträgen zu verbergen, 
was aber nicht verhindern 
konnte, dass jeder sich über 
den wahren Sinn dieser 
Rückzugsmanöver klar wer¬ 
den musste. 

Kairo ist heute darum be¬ 
müht, seine Fronten zu ver¬ 
kürzen, um sich ganz den in¬ 
nenpolitischen Problemen zu 
widmen, die nicht mehr ab¬ 
gestritten werden können 
Die Unzufriedenheit der Be¬ 
völkerung findet in Ver¬ 
schwörungen, Rebellionen 
Demonstrationen und Pro¬ 
zessen gegen Verräter am 
laufenden Band einen sicht¬ 
baren Ausdruck. Natürlich 
ist die Regierung am Nil dar¬ 


um bemüht, nach aussen hin 
nicht den Eindruck eines 
überstürzten Rückzuges zu 
machen. Sicher will Nasser 
auch im arabischen Ausland 
seinen Einfluss bewahren 
oder nicht völlig aufgeben, 
um zu einem späteren Zeit¬ 
punkt, nach Ueberwindung 
der eigenen Schwierigkeiten, 
die aktive und aggressive Au¬ 
ssenpolitik wieder auf nehmen 
zu können. 

Nasser hat bisher seine 
Rolle als Herold der arabi¬ 
schen Rechte mit gewissem 
Erfolg spielen können. Das 
ist keine Frage. Er verstand 
es, dem Ausland gegenüber, 
vor allem der westlichen 
Welt gegenüber, den Ein¬ 
druck des mächtigen Vor¬ 
kämpfers der arabischer 
Welt zu machen. Hieraus hat 
Aegypten grossen wirtschaft¬ 


Freund haben, meinte vor al¬ 
lem der frühere USA-Staats- 
sekretär Dulles, in dessen 
Fahrwasser auch die Regie¬ 
rung Johnson noch schwimmt. 
Man wird also verstehen, 
dass Nasser auch jetzt und 
in Zukunft bestrebt ist, diese 
Einnahmequelle zu erhaben. 

Da Nasser aber nicht im¬ 
stande ist .auf Erfolge hin¬ 
zuweisen, und vor allem 
nicht die eigenen Schwierig¬ 
keiten zu vertuschen vermag, 
wählt er den Angirff als die 
beste Waffe zur Verteidi¬ 
gung. wenn auch nur durch 
seine berüchtigten verbalen 
Attacken. Solidaritätserklä¬ 
rungen und gegen Israel ge¬ 
richtete Gipfelkonferenzen 
sollen dabei helfen, die Auf¬ 
merksamkeit aller von den 
wirklichen Problemen abzu¬ 
lenken. Aber diese Aktionen 
sind kraftlos. Nassers Stern 
ist gesunken, wenn ... die 
Amerikaner ihm nicht erneut 


liehen Nutzen gezogen, denn j — wie bereits mehrmals zu¬ 


einen so mächtigen Mann 
wie Nasser musste man zum 


vor — zu neuem Leuchten 
verhelfen. 


WIE ICH ES SEHE 


Die Macht des Glaubens 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Manche Erscheinungen des 
Lebens und manche Deutun¬ 
gen, die wir ihnen heute zu 
geben gewohnt sind, waren 
nicht immer so selbstver¬ 
ständlich, wie wir sie be¬ 
trachten. Die Psychologie hat 
uns viele, neue Erkenntnisse 
vermittelt, mit deren Hilfe 
wir verstehen, was bis dahin 
schwer erklärbar gewesen 
ist. Völkerpsychologie ist ein 
Wissensgebiet, dessen Erfor¬ 
schung noch in den Anfän¬ 
gen begriffen ist. Spätere 
Geschlechter werden besser 
und überzeugender interpre¬ 
tieren, wo wir jetzt noch un¬ 
sicher mit Begriffen arbei¬ 
ten, die nicht klar genug 
sind, um alle zu überzeugen. 

Wie es in der Entwicklung 
eines Menschen verschiedene 
Phasen oder Stufen gibt, so 
begegnen wir auch im Leben 
der Völker Epochen, die von 
einander starke Differenzie¬ 
rungen in Haltung und Stirn- 
mung aufweisen. Wir begeg¬ 
nen in unserer eigenen Volks¬ 
geschichte Zeitabschnitten, 
in denen Depressionen und 
Verzweiflung das Volk er¬ 
griffen haben, und andere, in 
denen neue Zuversicht und 
neue Hoffnungen neue Kräf¬ 
te wachsen liessen. 

Der Prophet Ezechiel wirft 
dem Fürsten von Tyros vor, 
er hätte sich für weiser als 
Daniel gehalten, dessen Weis¬ 
sagungen von einem tiefen 
Schmerz um das Judentum 
getragen sind, weil die Juden 
keinen Eifer mehr zeigten, 
sich zu verteidigen. Aber nur 
zwei Jahrhunderte später, so 
betont ein unsere Geschichte 
deutender Historiker, sei das 
Volk von Jerusalem zur Re¬ 


sidenz des römischen Statt¬ 
halters Pilatus nach Cäsarea 
gezogen, als er in der Heili¬ 
gen Stadt die Standarten der 
römischen Legionen mit den 
Kaiserbildern aufstellen liess. 
Fünf Tage und fünf Nächte 
sind die Juden nicht von dort 
gewichen, weil der mäch ige 
Römer ihrem Willen nicht 
nachgeben wollte. Pilatus be¬ 
fahl seinen Soldaten, die 
Menge der Demonstranten zu 
umzingeln. Die Juden wichen 


Anerkennung Israels gefordert 

Rom. — Die einflussreiche Zeitung ,,Ya“ in Madrid 
hat in einem von ihrem Chefredakteur für auswärtige 
Fragen, Bartolome Mostaza, firmierten Artikel über d e 
Beziehungen zwischen Spanien und Israel geschrieben 
die Zeit sei nunmehr reif, dass Spanien Israel aner¬ 
kennt und die diplomatischen Beziehungen mit dem 
jüdischen Staat aufnimmt. In dem Artikel wird d ; e 
Anerkennung Israels durch Westdeutschland und die 
Tatsache betont, dass die Beschlüsse des Oekumeni- 
schen Konzils über die religiöse Freiheit und die Be¬ 
ziehungen mit den Juden den Weg für eine solche 
Massnahme geebnet haben. (ITA) 


Handel mit England 

London. — Wie der je- 
rusalemer Korrespondent 
des ,,Telegraph“ mitteilt, 
plant Israel eine Verrin¬ 
gerung der Einfuhr aus 
England. Diese Massnah¬ 
me bedeutet eine Repres¬ 
salie gegen die letzte eng¬ 
lische Verfügung zur Kon¬ 
trolle der Baumwollim- 
porte die von den Israelis 
als ,,offensichtliche Diskri¬ 
minierung“ gegen Israel 
angesehen wird. (ITA) 


nicht. Sie entblössten ihre 
Nacken, weil sie eher sterben 
als die Götzenbilder in ihrer 
Heiligen Stadt dulden woll¬ 
ten. Sie zogen den Tod einem 
Zug^ßtändnis vor. Als der Rö¬ 
mer diese letzte Entschlos¬ 
senheit sah, gab er nach. Das 
jüdische Volk hatte durch ei¬ 
nen passiven Widerstand sei¬ 
nen Willen bekundet, sich 
nicht vor dem Fremden zu 
beugen. 

Diese Haltung des jüdi¬ 
schen Volkes kann man auch 
während seiner langen Ga- 
lutgeschlchte immer wieder 


gründet war. Der Begriff 
,,Martyrium“ west auf eine 
Fügung in sein unabwend¬ 
bares Schicksal hin, womit 
aber die jüdische Situation 
der vergangenen Jahrhun¬ 
derte nicht erfasst wird. 
Denn es gab einen Ausweg 
für diese Märtyrer: den Weg 
der Selbstauflösng, der Tau¬ 
fe, der Aufgabe ihres Jude, 
sehis, den sie bewusst ab¬ 
lehnten. Sie waren also ni r ht 
nur Dulder, sondern Strei¬ 
tende ihres Glaubens. Die 
Flamme der Scheiterhaufen 
ist nicht erloschen, sondern 
glühte in den Herzen der 
späteren Generationen, bis 
wiederum eine Zeit anbrach, 
in der das Volk vom passi¬ 
ven zum aktiven Widerstand 
übergehen konnte. 

So ist es früher gewesen, 
und so ward es heute. Es ist 
kein Zufall, dass die Ge¬ 
schichte der Makkabäer Ge- 
genwartsnähe atmet. Die hi¬ 
storische Parallele ist gege¬ 
ben, sie drängt sich gle’‘ch- 
sam von selbst auf, abgese¬ 
hen davon, dass die Väter der 
modernen Renaissancebewe¬ 
gung unseres Volkes bewusst 
an die Tage der Hasmonäer 
anknüpfei wollten und dies 
auch in schönen und klaren 
Worten zum Ausdruck ge¬ 
bracht haben. 

Die Geschichte der Makka¬ 
bäer trug zu keinem Zeit¬ 
punkt einen national-chauvi¬ 
nistischen Charakter, auch 
heute nich:. Wenn man ver¬ 
sucht, sich in die Vergan¬ 
genheit. zu vertiefen und Be¬ 
gebenheiten zu analysieren, 
die mehr als zweitausend 
Jahre zurück liegen, wird 
man erkennen, dass weder 


beobachten. Zu allen Zeiten die Makkabäer noch die Ju. 


waren Juden bereit, die 
Scheiterhaufen zu besteigen, 
die von den Mächtigen er¬ 
richtet worden waren, um 
den passiven Widerstand und 
die Treue der Juden zu sich 
selbst zu brechen. Man hat 
sich daran gewöhnt, von der 
Märtyrergeschichte u nseres 
Volkes zu sprechen, obwohl 
diese Bezeichnung nicht im 
vollen Umfang der wirkli¬ 
chen Sachlage gerecht wird. 
Denn dieses Martyrium war 
eine Geisteshaltung, die auf 
dem unbeugsamen Willen 
und einer unerschütterli¬ 
chen Treue zu sich selbst ge¬ 


hen Jerusalems, die vor dem 
römischen Statthalter de¬ 
monstrierten, von irgendwel¬ 
chen ,,nat onalen Forderun¬ 
gen“ oder politischen Pro¬ 
grammen inspiriert gewesen 
sind. Die Frage der na iona- 
len Unabhängigkeit spielte 
iiberbai.pt keine Rolle. Die 
Makkabäer erhoben sich 
nicht we ; l sie das Joch des 
Antiochus Epiphanes ab- 
schiitteln wollten und an die 
Stelle seines Reiches ihren 
eigenen Staat zu errichten 
beabsichtigten. Ihr Ziel war 

Schluss auf Seite 2) 


Die Judenerklaerung - das ist 
noch nicht das letzte Wort 

von JOEL LlßJVIANN FRAMTZ 

Vor langen Jahren, es war 1923, nicht lange nachdem 
Benito Mussolini die Macht an sich gerissen hatte emp¬ 
fing der ,,Duce“ einen aus Genf zurückkehrenden alten 
Botschafter, der Italien dort beim Völkerbund bei einer 
Kontrolle von Giftgasen venreten hatte. Der ehrwü-'dge 
alte Herr, so schildert der bekannte italienische Journalist 
Luigi Barzini die Szene, betrat das Zimmer des jungen Mus¬ 
solini, der jedoch von seinem Tisch nicht aufsah und 
weiterschrieb. Nach einigen M nuten blickte er doch auf und 
fragte den Botschafter in der ihn charak.erlsierenden arro¬ 
ganten Art: „Welches sind die gefährlichsten Gase, Herr 
Botschafter?“ — Der Botschafter antwortete: „Das töd¬ 
lichste Gas, Euer Exzellenz, ist der Weihrauch* 4 ... 

Die Juden sollten sich diese Antwort besonders merken 
und beherzigen. — 

— :o:— 

Der bekannte Rabbiner, Dr. Hugo Hahn, schrieb in der 
noraamerikanisohen Zeitschrift „Aufbau** folgendes: 

„Am Ende meiner Ausführungen über den ersten Teil 
des Konzils der Kirchenväter in Rom schrieb ich am 27. 
November 1984, im „Aufbau“: „Das Konzil ist ein Sieg der 
Wahrheit des Judentums, und ein Sieg der katholischen 
Kirche über sich selbst“. Ich bin sehr dankbar, dass mir 
jetzt, nachdem die endgültige Formulierung vorliegt Ge¬ 
legenheit gegeben wird, mein Urteil zu revidieren. Das vor¬ 
liegende Dokument enthält weder de Wahrheit über iaa 
Judentum, noch bedeutet es den Sieg der Katholischen 
Kirche über sich selbst. Der Wortlaut ist vielmehr dazu 
angetan, das Gesicht des ursprünglichen grossangelegten 
Versuches, die Judenfrage im Geist religiöser Freiheit und 
Liebe zu sehen, zu entstellen. Alte und veraltete Floskeln 
schänden das Antlitz des Judentums. 

„Die Feststellung, dass die Kirche das neu# „Volk 
Gottes darstellt, macht die Existenz der alttestamentliohen 
Religion überflüssig. Die römische Kirche bleibt ao die al¬ 
lein seligmachende Kirche der Welt. Die Freisprechung der 
Juden vom „Gottesmord“ ist in diesem Dokument im Ge¬ 
gensatz zur ersten Fassung) nicht erwähnt. Und die Tat¬ 
sache, dass der Antisemitismus zwar „bedauert** nicht 
wie es zuerst hiess, „verurteit“ wird, ist ein Zeichen dafür, 
dass hier Politik federführend war und nicht Religion 

,,Es soll anerkannt werden, dass vieles von dem Geist 
tiefer Toleranz und ehrlicher Achtung vor der Religion an¬ 
derer Menschen und Gemeinschaften in die neue Fassung 
miteingegangen ist. Diese verwässerte Darstellung kann 
nicht das Ende der Auseinandersetzung zwischen katholi¬ 
scher Kirche und Judentum sein. Die Frage der Bedeutung 
der jüdischen Religion für die Welt wird in der katholi¬ 
schen Kirche für lange Zeit lebendig bleiben, bis eine ge¬ 
rechte Lösung im Geiste von Johannes XXIII., der die er¬ 
ste Fassung überwacht hatte, gefunden wird.** 

— :o:— 

Sicher ist, dass die Juden weniger einen „Freispruch* 
durch die Kirche gebrauchen, als die Kirche eine Richtig¬ 
stellung ihrer irrtümlichen Auffassungen, die mit der hi¬ 
storischen Wahrheit im W'iderspruch stehen. In diesem 
Prozess kann das II. Vatikanische Konzil nur aLs ein 
schwacher Beginn der Normalisierung angesehen werden, 
aber noch nicht als d e endgültige Formulierung des Stand¬ 
punktes der Kirche gegenüber dem jüdischen V#lk und 
dem Judentum. 


Die Parteien verhandeln 


Jerusalem. — Ministerprä¬ 
sident Levi Eshkol, der we¬ 
gen allgemeiner Erschöpfung 
eine Woche lang im Hadassa- 
Krankenhaus interniert war, 
ist wieder soweit hergestellt, 
dass er mit Erlaubnis seiner 
Aerzte erneut seine Bemü¬ 
hungen um die Bildung ei¬ 
ner neuen Koalition aufneh¬ 
men kann. 

Aus lokalen politischen 
Kreisen verlautete, dass wich- 
tige Fortschritte in den Ver¬ 
handlungen mit der Natio¬ 
nalreligiösen Partei zu ver¬ 
zeichnen waren, um diese 
von der Notwendigkeit ihres 
Eintritts in die Koalitionsre- 
gierung zu überzeugen. Diese 
Fortschritte, so heisst es, 
wurden aufgrund „erhebli¬ 
cher Konzessionen“ erzielt, 
die sich auf die Forderung 
der Nationalreligiösen nach 
strengerer religiöser Erzie¬ 
hung und einem Gesetz zur 
Einhaltung der Sabbatruhe 
bezehen. Eine weitere, die¬ 
ser Parrei eingeräumte Kon¬ 
zession soll das Versprechen 
sein, die Autopsie in Israel 
gesetzlich zu verbieten. Hier¬ 
gegen wenden sich jedoch 
die Professoren der Hebräi¬ 
schen Universität, d'e darauf 
hinweisen, dass ein solches 
Gesetz der israelischen Medi¬ 
zin schweren Schaden zufii. 
gen würde. : 

Die Meinungsverschieden¬ 
heiten über wirtschaftliche 
Aspekte be : der Bildung des 
neuen Kabinetts scheinen 
beigelegt worden zu se n. Fi. 
nanzminister Sapir, der die 
Billigung verschiedener öko¬ 
nomischer Pläne für seinen 
Eint t in das Kabinett zur 
Bedingung gemacht hatte 
erklärte, dass ,.die Veihand- 
’uiigen auf wirtschaftlichem 
Gebiet fast abgrsc’ 'ossen 
sind“. Diese Versicherung 
gab er vor Antritt- seiner Rei¬ 
se in die Vereinigten Staa¬ 


ten ab, w'O er neun Tage zu 
bleiben gedenkt, um mit der 
nordamerikanischen Regie¬ 
rung über wirtschaftliche 
Fragen zu verhandeln. (ITA) 


AUSLIEFERUNG 
EINES NAZIS 

Der argentinische Straf¬ 
richter Dr. Luis Maria Ro- 
driguez hat dem Antrag 
auf Auslieferung , des 63 
Jahre alten deutschen 
Rechtsanwaltes Gerhard 
Johannes Eernhaid Boh¬ 
ne sratt gegeben. die vom 
Gericht in Limburg-Lahn 
am 14. Oktober 1963 be¬ 
antragt worden war. Boh¬ 
ne ist angeklagt, an der 
Vergasung von über 15.000 
Geisteskranken, die In Ir¬ 
renhäusern in Berlin, 
Graefeneck und anderen 
deutschen Städten zur 
H rle'zeit interniert wa¬ 
ren, en scheidend teilge¬ 
nommen zu haben. Die 
deutsche Botschaft hat im 
Namen ihrer Regierung 
erklärt, dass Bohne n»cbt 
zum Tode verurteilt wer¬ 
den kann, da die Todes¬ 
strafe in Deutschland ab¬ 
geschafft ist. 

Nach einer ausführli¬ 
chen Aufzählung der von 
Bohne begangenen Ver¬ 
brechen im Rahmen des 
Naziporgramms zur Tö¬ 
tung de unnützen Esser“ 
widerleg e der Strafrich¬ 
ter eines der Hauptargu¬ 
mente der Verteidigung 
das sich auf Verjährung 
rer S* a taten stützte Dr 
Rodriguez stellt fest, dass 
es sich um gewöhnlichen 
Mord handelte und -eine 
politischen Tatmotiv* an¬ 
erkannt werden köi ... wo 
ganz offenst*! *a<! ..bar¬ 
barische Abooheulicxikei- 
ten“ verübt worden sind. 
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Kg Macht des Glaubens 


(Schluss von Seite 1) 

nicht, den politischen Status 
Judäas zu ändern. S e wand¬ 
ten sich nicht gegen die 
Fremden, um sie zum Abzug 
aus ihrem Land zu zwingen, 
sondern kämpften gegen die 
Abtrünnigen in den eigenen, 
den jüdischen Reihen, gegen 
die Priester, die sich frem¬ 
den Göttern beugten, gegen 
diejenigen Juden. welche 
dem Hellenismus frönten und 
die fremde Kultur an die 
Stelle der eigenen, die frem¬ 
den Ideen an die Stelle der 
jüdischen setzen wollten. 

Wenn man es so ausdrük- 
ken will, war der Kampf der 
Makkabäer in seinen Anfän¬ 
gen ein Bruderkrieg, der in 
seinen Motiven und Absich¬ 
ten nicht gegen die äussere 
Macht gerichtet war. Die 
Makkabäer wollten keine 
Auseinandersetzung mit dem 
Hellenismus herbeiführen, 
sondern nur die hellenisier- 
ten Juden von der Führung 
der eigenen Gemeinschaft 
ausschalten. Die Juden zur 
Zeit des Pontius Pilatus be¬ 
absichtigten nicht, den ro- 
manisierten Hellenismus zu 
eliminieren, sondern strebten 
danach, nach ihren eigenen 
religiösen, kulturellen und 
nationalen Gesetzen auch 
unter der Fremdherrschaft 
leben zu können. 

Der Kampf zwischen dem 
Judentum und dem Hellenis¬ 
mus war auch keine Ausein¬ 
andersetzung zwischen einem 
Nationalgedanken, wie er et¬ 
wa im Judentum lebte, und 
dem internationalen, über- 
volklichen Geist des Hellenis¬ 
mus. Dies kann schon deswe¬ 
gen nicht der Fall sein, weil 
das Judentum selbst einen 
universalen Charakter trägt 
und niemals auf gehört hat 
die Verallgemeinerung sei¬ 
ner sittlichen Gesetze und 
Vorstellungen für die gan¬ 
ze Menschheit zu fordern. 
Bchliesslieh waren es doch 
jüdische Apostel, die auszo¬ 
gen. um die halbe Welt mir 
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den u n i ver sei len Ge da nke n 
des Judentums zu erfüllen, 
wenn auch durch Christen¬ 
tum und Islam durch An- 
Wendung unjüdischer Metho¬ 
den und Mittel im Laufe der 
Jahrhunderte ein unjüdi¬ 
sches Ergebnis herbeigef-ihr: 
worden ist. 

Das Judentum vor seinem 
geistigen Tod durch Anglei¬ 
chung an die strahlende grie¬ 
chische Kultur zu bewahren, 
das war die Absicht des grei¬ 
sen Matitjahu und sehier 
Söhne. Aus hrem Kampf um 
die geistige Existenz wurde 
ein erbittertes Ringen um 
das physische Leben Sie 
mussten erkennen, als sie 
sich zum Widerstand er ¬ 
schlossen hatten, dass erst 
der Träger des Geistes, das 
Volk, gerettet werden muss¬ 
te. bevor das Weiterleben des 
jüdischen Gedankengutes ge¬ 
sichert war. 

Die Feinde unseres Volkes 
haben vielleicht noch schnel¬ 
ler und gründlicher verstan¬ 
den, dass der jüdische Geist 
unbesiegbarer ist als wir 
selbst . Eies wegen haben sie 
sich stets schnell dafür ent¬ 
schieden, die Juden zu ver¬ 
nichten. Deswegen hat man 
sch überall im Zeichen des 
Kreuzes bereit gefunden, 
ganze Gemeinden auszurot¬ 
ten oder Judenheiten zu ver- 
treiben und dem Tod auszu¬ 
liefern. Deswegen wurde im 
Zeichen des Hakenkreuzes 
die ,,Endlösung der Juden¬ 
frage'« beschlossen, die Er¬ 
mordung aller Juden, die in 
den Machtbereich des brau¬ 
nen Unrechtsstaates gefallen 
waren. 

Wenn das Judentum, die 
jüdische Kultur, der jüdische 
Gest, die jüdische Ethik 
weiter bestehen sollen, muss 
zunächst die Existenz der 
Juden als der Träger dieser 
unschätzbaren Werte gesi¬ 
chert sein. Die jüdische Re¬ 
naissance kann ohne die Wie. 
dergeburt des jüdischen Vol¬ 
kes nicht bestehen. Die 
Wechselwirkung zwischen die¬ 
sen beiden Kräften und de¬ 
ren Zusammenführung hat 
die Wiedergeburt Israels voll¬ 
bracht. Als aus dem .assimi¬ 
lierten' Juden Theodor Herzl 
der »nationale* Jude und 
Volkstribun geworden war 
verstand sein Genius sofort, 
dass sich vor der Rückkehr 
ins Judenland die Rückkehr 
ins Judentum vollziehen müs¬ 
se. Die absolute Einheit zwi¬ 
schen dem Volk und seinem 
Ethos musste nach innen 
und nach aussen wiederher 
gestellt werden. 

Es gibt Zeiten, in denen die 
Sorge um die physische und 
materielle Existenz des Vol¬ 
kes im Vordergrund steht. 
Die äusserst praktischen und 
lebenserfahrenen Römer ha¬ 
ben diesen Grundsatz in die 
einfachen Worte gefasst pri- 
mum vivere. deinde philoso- 
phari — erst leben, dann 
philosophieren. Wir befinden 
uns in dem Stadium unserer 
Entwicklung, wo erst einmal 
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die physische Existenz, das 
Bestehen des jungen jüdi¬ 
schen Staates gesichert wer¬ 
den muss, bevor man sich 
den grossen und grösseren 
Aufgaben zuwenden kann. 
Die Makkabäer mussten sich 
zunächst einmal verteidigen, 
um ihr Leben zu schützen, 
bevor sie an die Wiederher¬ 
stellung der ureigenen jüdi¬ 
schen Ideenwelt schreiten 
konnten. 

Gewiss lässt sich im Leben 
des Alltags keine säuberli¬ 
che Zweiteilung der Aufga- 
bengeb ete vornehmen. Der 
Aufbau des jüdischen Staa¬ 
tes musste vom ersten Tage 
an nach den Prinzipien vor- 
genommen werden, um de- 
r et willen Juden Generation 
um Generation gelebt und 
gelitten hatten. Der Prozess 
der Wiedergeburt eines Vol¬ 
kes auf seinem Boden, von 
dem es lange vertrieben war 
ist ein schwieriger und ein 
langsamer. Musste doch auch 
die Sprache des Volkes zu 
neuem Leben erweckt werden, 
die Sprache, das intimste Aus- 
drucksraiLel, das dem Men¬ 
schen gegeben ist. Musste 
doch aus Juden der verschie¬ 
densten Herkunftsländer 
Kulturen, ja Zivilisationen 
allmählich ein neues Staats¬ 
volk gebildet werden, eine 
Aufgabe, die noch längst 
nicht abgeschlossen ist. Muss¬ 
te doch ein Staatsapparat 
aus dem Nichts und dem 
Chaos, das andere uns zu- 
rückliessen, geformt werden 
mit Menschen, die bisher 
niemals als Minister, Heer¬ 
führer, Funktionäre eines ei¬ 
genen Staates tätig gewesen 
sind. 

Heroismus und Begeiste¬ 
rung waren erforderlich, um 
das alles zu schaffen, worauf 
wir heute als Selbst verstand- 
lichkeiten blicken. Eä war ein 
neues Geschlecht der Mak¬ 
kabäer erforderlich, dessen 
Auferstehung Pinsker und 
Herzl vorausgesagt hatten. 
Aber Begeisterung und He¬ 
roismus können nicht in de- 
gleichen Intensität über Jahr¬ 
zehnte dauern. Irgendwann 
setzt der Normalisierungs¬ 
prozess ein. Das ist eine na¬ 
türliche und auch notwendi¬ 
ge Erscheinung. 

Wie einfältig klingt es, 
wenn Touristen mitunter be¬ 
dauernd feststellen, dass die 
Menschen in Lsrael bequem 
leben wollen, als ob deu Is¬ 
raelis diejenigen menschli¬ 
chen Regungen fern sein 
sollten, die man sonstwo als 
selbstverständlich hinrümmt. 
Welche Opfer ein Israeli 
auch heute noch bringen 
muss, um die Existenz sei \es 
S r aates zu sichern und wie 
viel höher seine Einsatzbe¬ 
reitschaft und seine Lasten 
gegenüber denen der Galu'^- 
juden sind, davon schweigt 
man. Dass zwei Millionen im 
täglichen Kampf gegen feind¬ 
liche Nachbarn ausser ihren 
steuerlichen Abgaben höhere 
Beträge als die saturierten 
lateinamerikanischen Juden 
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Senator Ribicoff besucht Israel 

Jerusalem. —- Senator Abraham Ribicoff, Demokrat 
für Connecticut, traf am vergangenen Wochenende m 
Begleitung seiner Gattin zu einem lOtägigen Besuch in 
Israel ein. Er erklärte, dass der offizielle Teil seines 
Besuches im Zusammenhang mit einer Prüfung der Hil. 
fe steht, welche Israel von Nordamerika empfängt, und 
mit dem den in Entwicklung befindlichen Ländern ge¬ 
währten Beistand. Der Senator w r urde von Premiermi¬ 
nister Levi Eshkol empfangen, dem er versicherte, dass 
,.es Dinge gibt, die die USA von Israel lernen können, 
das durch seine den afrikanischen Ländern geleistete 
Hilfe den Weg zu den Herzen dieser Staaten gefunden 
hat“. Bei seiner Ankunft im Flughafen begriissten Ver. 
treter des israelischen Aussenministeriums und USA- 
Botschafter Walworth Barbour den Gast, der hervorhob, 
dass er an den Problemen der Erziehung und Wohlfahrt 
in Israel besonderes Interesse hege. 

Der Senator frühstückte mit Vize-Premierminister 
Abba Eban in Rechowot und besuchte das Tote Meer 
und den Negew. Er besichtigte auch die Hebräische 
Universität und das Hadassa-Krankenhaus. Eine Zu¬ 
sammenkunft mit Aussenminister Golda Meir wurde 
angekündigt. Ribicoff würd einen Wald auf den Na. 
men des ermordeten Präsidenten Kennedy pflanzen, das 
Technion in Haifa besuchen, eine Fahrt durch Galiläa 
machen und einen Tag als Gast des Generalstabschefs 
der Israel-Armee verbringen. (ITA) 


aufbringen, das w^eiss men 
nicht oder will es nicht zur 
Kenntnis nehmen. Warum 
freut man sich nur an den 
Leistungen der anderen, die 
uns mit Stolz erfüllen, war¬ 
um wird hier so wenig getan? 

Der Aufstand der Makka¬ 
bäer begann in dem klei¬ 
nen Städtchen Modein. Dort 
stürzte Matitjahu. der Vater 
des Heldengeschlechtes der 
Makkabäer, den fremden Al¬ 
tar um. Dies war das Zeichen 
einer Rebellion, die zu einer 
der tiefst w r irkenden Revolu¬ 
tionen unserer Geschichte 
geführt hat. Der Name Mo¬ 
dein hat sich über Jahrhun¬ 
derte erhalten. Modein liegt 
heute auf israelischem Bo¬ 
den, an der Grenze mit 
Transjordanien. Diese Stadt 
oder dieses Städtchen wieder 
aufzubauen, dieses Gebiet 
der jüdischen Kolonisation 
zu erschlossen, ist nicht 
nur aus sentimentalen, reli- 
sen oder nationalen Grün¬ 
den begriissenswert, sondern 
zur Sicherung der langen 
Grenzen Israels absolut er¬ 
forderlich. Der Jüdische Na¬ 
tionalfonds (Keren Kajemeth 
Leisrael) hat diese Aufgabe 
übernommen und zur Mitar¬ 
beit bei der Realisierung die¬ 
ses Projektes die argentini¬ 
schen Juden aufgerufen. Mo¬ 
dein — Makkabäer — Matit¬ 
jahu, Jehuda Hamakkabi — 
nationale Forderung — reli¬ 
giöse Erfüllung: alles gross¬ 
artige erhebende Parolen 
und doch nur leere Schlag¬ 
wörter, wenn hinter ihnen 
nicht die Bereitschaft zur 
Tat und der Willen zur Mit¬ 
arbeit steht. Wo bleibt dieser 
Willen zur Verwirklichung 
bei den argentinischen Ju¬ 
den? — 

Noch in einer Hinsicht 
kann man einen Vergleich zu 
der Bewegung der Makkabä¬ 
er und der modernen Renais¬ 
sance unseres Volkes ziehen: 
in beiden Fällen w-aren es 
die Wenigen, die den Kampf 
um das Eibe des Volkes und 
sein Ueberleben auf nahmen. 
In beiden Fällen mussten sie 
heftige — bei den Makkabä¬ 
ern sogar blutige — Ausein¬ 
andersetzungen in den eige- 
nen Reihen austragen. In 
beiden Fällen war der ent¬ 


schiedenste Gegner die Assi¬ 
milation an Fremde. Und in 
beiden Fällen war der Tri¬ 
umph der jüdischen Sache 
von einem unerschütterli¬ 
chen Glauben an die eigenen 
Werte, an die eigene Gedan¬ 
kenwelt, an die eigene Kraft 
getragen. 

Ein nicht jüdischer Gelehr¬ 
ter hat einmal das jüdische 
Volk mit jenem Wunder 
des Oelkriigleins“ verglichen, 
das im Tempel auf gefunden 
w r urde und trotz seines ge¬ 
ringfügigen Inhalts für alle 
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acht Tage ausreichte; er 
meinte, das kleine Volk, das 
Jahrtausende hindurch die 
Wahrheit seiner Religion ge¬ 
tragen und verbreitet hat, sei 
selbst das wunderbare Oel- 
kriiglein in der Welt, dessen 
Kraft niemals versiegen wür¬ 
de. 

Vielleicht könnte man noch 
treffender sagen, dass der 
Glauben dieses Volkes ihm 
die Kraft verliehen hat, für 
seine Ideen, für seine Aufga¬ 
be. für seine Sendung in der 
Welt zu leben und zu kämp¬ 
fen, wie es die Makkabäer 
damals und heute vor den 
Augen einer erstaunten 
Menschheit getan haben. — 
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S E M A N A 1SRAELITA 


Ano XXVI. — N® 2147 — 5 


Menora und Chanukka-Lichter 


I. 

Zu den Geräten des Stift- 
aeltes, des Wüstenheil:gtu;ns, 
gehörte der Leuchter. Auf 
einem Fusse erhob sich ein 
Schaft, der mit Blumen und 
Kelchen geschmückt war. 
Aus dem Schaft zweigten 
Sich auf jeder Seite drei Röh¬ 
ren ab, die ebenfalls ge¬ 
schmückt waren. So entstand 
ein siebenarmiger Leuchter. 
Sämtliche Arme endeten in 
mandelförmigen Kelchen 
Die Abbildung des Leuchters 
auf dem Titusbogen in Rom 
dürfte dem Leuchter des He- 
rodianischen Tempels ent¬ 
sprechen. 

Bezüglich oer Zahl der 
Leuchter ist die Ueberliefe- 
rung- nicht einheitlich. In 
den Büchern der Chronik ist 
an einer Stelle von zehn 
Leuchtern die Rede, an ei¬ 
ner anderen nur von einem. 
Nach I. Chron. 28,15 gab es 
im Tempel auch einen sil¬ 
bernen Leuchter. In der 
Stiftshütte und im II. Tem¬ 
pel gab es nur einen Leuch¬ 
ter. Nach der Eroberung Je¬ 
rusalems und der Zerstörung 
des Tempels durch Nebu- 
kadnezar (586 v.) wurden 
die Leuchter nach Babylon 
gebracht, und bei der Rück¬ 
wanderung siebzig Jahve 
später kam unter Serubabel 
zumindest einer wieder nach 
Jerusalem. Dieser wurde von 
Antiochus IV. mit anderen 
Goldgeräten geraubt. 

Im Talmud wird erzählt, 
dass die Makkabäer bei der 
Restaurierung des Tempels 
einen primitiven Leuchter 
angefertigt haben. Erst He- 
rodes liess beim Neubau des 
Tempels einen prachtvollen 
Leuchter herstellen. Dieser 
wurde im Jahre 70 nach Rom 
gebracht. Nach einem Be- 
rioht des Theophanes von 
Nicäa brachten die Vandalen 
bei der Plünderung Roms. 
(455) die heiligen Geräte 
nach Karthago. Beiisar, 
Feldherr des oströmischen 
Kaisers Justinian holte sie 
bei der Zerstörung des Van¬ 
dalenreiches (534) hach By¬ 
zanz. Von da an verlor sich 
jede Spur. 

Warum musste es ein sde- 
benarmiger Leuchter sein? 
Josephus schreibt: „Der aus 
siebzig Teilen bestehende 
Leuchter bedeutet die Zei¬ 
chen, durch welche die Pla¬ 
neten gehen und seine sie¬ 
ben Lampen die Planeten 
selbst . u 

Die Kabbala sieht in der 
Menora ein Symbol der Se- 
phira Malchut (Königtum). 


von Dr. BARUCH LEVY 


Diese Sephira ist eine Zu¬ 
sammenfassung der sieben 
unteren Sephirot, auf die 
die sieben Arme des Leuch¬ 
ters hin weisen sollen. Die 
Menora ist in die jüdische 
Mystik eingedrungen und xu 
einem Symbol des jüdischen 
Volkes geworden. In den 
Ruinen galiläischer Synago¬ 
gen finden wir sie als Re¬ 
lief in Stein gehauen, eben¬ 
so an den Wänden der Ka¬ 
takomben in Rom, auf Syn¬ 
agogen-Malereien, Goldglä¬ 
sern. Grabinschriften in alten 
Machsor-Handschriften des 
13. Jahrhunderts. Bibelhand¬ 
schriften und Thora Vorhän¬ 
gen. Der wieder errichtete 
israelische Staat machte die 
Menora zu seinem Wap¬ 
pen. 

Die Zahl „sieben“ als hei¬ 
lige Zahl ist babylonischen 
Ursprungs, sie wird aber 
auch in der Bibel häufig 
verwendet: In sieben Tagen 
hat Gott die Welt geschaf¬ 
fen. Noa wurden sieben Ge¬ 
setze gegeben. die die 
Grundlage der menschlichen 
Gesittung bilden, Naaman 
musste siebenmal im Jor¬ 
dan baden, um von seinem 
Aussatz geheilt zu werden. 

II. 

Zur Erinnerung an das 
Wunder des Oelkrügleins 
zünden wir am Chanukka- 
fest acht Tage Lichter an. 
Nun ist es aber merkwür¬ 
dig, dass von diesem Oei- 
wunder ausser im Talmud 
und in der Megilla Antio¬ 
chus nirgends die Rede ist. 
Im I. Buch der Makkabäer 
4,59 heisst es lediglich: „Ju¬ 
da aber und seine Brüder 
und die ganze Gemeinde 
Israel setzten fest, dass die 
Tage der Altarweihe Jahr 
für Jahr zu ihrer Zeit vom 
25. des Monats Kislew acht 
Tage mit Freude und Froh¬ 
locken gefeiert werden sol¬ 
len.“ Das II. Buch der Mak¬ 
kabäer beginnt mit zwei 
Briefen der Juden im Heili¬ 
gen Lande an die Juden 
Aegyptens mit der Aufforde¬ 
rung, die Tage der Tempe - 
weihe nach Art des Laub¬ 
hüttenfestes im Monat Kis¬ 
lew zu feiern. Sie schreiben 
<18ff) „Weil wir nun am 
25. des Monats Kislew 7 die 
Reinigung des Tempels zu 
feiern gedenken, haben wir 
nicht versäumen wollen. 
Euch davon Kunde zu ge¬ 
ben, damit auch ihr die Ta- 
o e der Laubhütten und des 
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Feuers feiert (das gegeben 
wurde) als Nehemia den 
Tempel samt dem Altar ge¬ 
baut hatte und wieder ein 
Opfer darbrachte.“ Es wird 
dann weiter erzählt, dass als 
die Juden nach Babylon ver¬ 
schleppt w r urden, die Prie¬ 
ster Feuer vom Altar nah¬ 
men und in einem Brunnen 
versteckten. Nehemia befahl 
den Priestern, von diesem 
Feuer zu holen. Sie fanden 
aber nur dickes Wasser. Man 
schöpfte davon und goss es 
auf das Opfer. Als die Sonne 
erschien, entzündete sich auf 
wunderbarer Weise ein gro¬ 
sses Feuer. Nehemia nannte 
das Wasser Nephtar oder 
Nephta “ 

Später wrird noch einmal 
vom Fest der Tempelweihe 
erzählt. Merkwürdig ist oei 
all diesen Erwähnungen der 
Vergleich mit dem Laubhüt¬ 
tenfest. Eine Erklärung da¬ 
für gibt vielleicht die fol¬ 
gende Stelle aus dem n. 
Buch der Makkabäer: „Und 
voller Freude hielten sie eine 
achttägige Feier gleich ei¬ 
nem Laubhüttenfeste, des¬ 
sen eingedenk, wie sie noch 
vor kurzem während des 
Laubhüttenfestes auf den 
Bergen und in Höhlen gleich 
wilden Tieren ihr Leben 
fristeten.“ Der Schluss liegt 
nahe, dass die Juden das 
Laubhüttenfest, das sre zur 
richtigen Zeit nicht feiern 
konnten, mit der Feier der 
Tempelweihe verbanden, da¬ 
her die acht Tage. Moses 
bei der Einweihung des 
Stiftszeltes und König Salo¬ 
mo bei der Einweihung sei¬ 
nes Tempels feierten nur 
s'*eben Tage. Berücksichtigt 
man, dass das I. Buch der 
Makkabäer als besonders 
wertvolle Quelle von allen 
Forschem anerkannt ist und 
die geschilderten Ereignisse 
detailliert berichtet, so ist es 
nicht zu verstehen, dass ein 
solch einmaliges Ereignis, 
wie das Wunder des Oel- 
kruges nicht erwähnt wird. 

Es ist zu beachten, dass 
das Makkabäerbuch etw^a um 
100 v- d. g. Z. verfasst wor¬ 
den ißt, also nidht lange 
nach den geschilderten Er¬ 
eignissen. Der Talmud aber 
ist erst um 450 n. abgeschlos¬ 
sen worden, die Megilla An¬ 
tiochus aber erst im 8. Jahr¬ 
hundert n. d. g. Z., also mehr 
als 600 Jahre später. 

Ferner ist zu beachten, 
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dass in dem in der Sehe- 
mone esre eingeschalteten 
Gebet „Al hanissim“ von dem 
Oel wunder nichts erzählt 
wird. Das „Und sie zünde¬ 
ten Lichter an in den Hö¬ 
fen des Heiligtums” bezieht 
sich nicht auf die Menora, 
die ein Kultlicht ist, son¬ 
dern auf profane Lichter m 
Gestalt von Fackeln oder 
Freuden feuern. Man könnte 
vermuten, dass alljährlich zu 
Ehren der Makkabäerfürsten 
Fackelzüge stattfanden, die 
dann später, nachdem Hem¬ 
des das Haus der Makkabäer 
vernichtet hatte, von die¬ 
sem verboten wurden. Als 
Ersatz dafür führten die 
Weisen das Anzünden der 
Lichter ein und erklärten 
dies mit der Agada vom Oel- 
krug. 

Welches war aber das 
Wunder, von dem das „Al 
han'ssim“-Gebet spricht 9 : 
„Du liefertest die Starken in 
die Hand der Schwachen, 
Viele in die Hand weniger, 
Unreine in die Hand Reiner, 
Frevler in die Hand Gerech¬ 
ter und Uebermütige in die 
Hand derer, die in Deinem 
Gesetze lebten.“ Das ist das 
Wunder, zu dessen Erinne¬ 
rung wir das Chanukka fest 
feiern. 

Nun zur Frage des achtar_ 
migen Leuchters: Im Tal¬ 
mud heisst es: „Man darf 
nicht ein Haus in der Form 
des Tempels bauen, eine Vor¬ 
halle nicht in der Form des 
Tempelhofes, einen Leuchter 
nur fünf-, sechs- oder acht¬ 
armig machen, nicht aber 
siebenarmig, such nicht aus 
anderem Metall. Es w : rd 
hier das Verbot (Ex. 30, 31. 
37) dass man für profane 
Zwecke Salböl und Räucher¬ 
werk nicht nachahmen dür¬ 
fe auf alles, was mit dem 
Tempel im Zusammenhang 
steht, erweitert. 

Der achtarmige Leuchter, 
wie wir ihn heute zu Cha¬ 
nukka benutzen, ist erst seit 
dem 14. Jahrhundert nach¬ 
weisbar. Geht man durch die 
Strassen von Jerusalem, so 
findet man häufig in den 
Fenstern der Häuser oder ne¬ 
ben den Türen Glaskästen 
stehen, in denen sich kleine 
Behälter mit Qsl befinden. 
Dies w r ar wohl die Art, wie 
man in früheren Zeiten 
Chanukkalichter entzündet 
hat. 


LA SEMANA ISRAELITA 

SEM AN ARIO I N DEPEN D! ENTE 
Bs. Aires - PUEYRREDON 2190, izq. - T.E. 83-2613 
23. Kislew 572*6 17. Dezember 1965 


Neue Synagogen in England 


London: — Der Bau der 
neuen Synagoge in Finchley 
ist durch die Grundstein¬ 
legung begonnen wor en. Sie 
wird 1300 Sitze umfassen und 
350.000 Pfund kosten. Fer¬ 
ner wird sie einen grossen 
Saal mit 900 Plätzen haben, 
in dem auch Gottesdienste 
zu den Hohen Feiertagen 
stattfinden sollen. Die bis¬ 
herige Synagoge der 1450 
Mitglieder umfassenden Ge¬ 
meinde an der Kinloss Gar¬ 
dens bleibt bestehen; sie hat, 
800 Plätze. 

Die Hendon Reform-Sy- 
nagoge ist ebenfalls im Bau. 
Sie umfasst 400 bis 500 Plät¬ 
ze. und die Baukosten be¬ 
tragen 75.000 Pfund. Die 
jetzige Synagoge wird als 
Versammlungssaal ausge¬ 
stattet und erhält auch neue 
Klassenzimmer. 

In Manchester besteht ein 
Projekt zum Bau eines Ge- 


„Gabi Jar“ auf 
Esperanto 

Warschau. — Die Zeitung 
„Folkst : me“ berichtet, dass 
das Gedicht „Babi Jar” von 
Ewgeni Ewtuschenko über 
das Massengrab, in dem 8.000 
Juden aus Kiew 7 ruhen, die 
von den Nazis ermordet und 
auf dem Hügel von Babi Jar 
verscharrt wurden, in die 
Weltsprache Esperanto über¬ 
setzt worden ist. Der Ueber- 
setzer ist Julius Baibin, ein 
nordamerikanischer Profes¬ 
sor für Esperanto. (ITA) 
nveindezentrums, das auf 


200.000 bis 250.000 Pfund zu 
stehen kommt D^rt sollen 
dann die philanthropischen 
Verbände ihren Sitz haben. 
Vorgesehen sind Versamm¬ 
lungszimmer, ein Betsa^l, ein 
Restaurant und eine Anzahl 
Zimmer und Säle für di3 
Jugendvereine. 

Beabsichtigt ist der Bau 
eines weiteren Altersheimes 
in London mit einem >- 
stenaufwand von 59.000 
Pfund. Es soll zum Anden¬ 
ken von Ike Morris, dem 
früheren Präsidenten der 
Sportsmann - Hilfsgesell¬ 
schaft, entstehen und dem 
Jewish Welfare Board zur 
Verwaltung- übergeben wer¬ 
den. 


MQEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haas der 3 Geschä» 
te mit der grösste» 
Auswahl. 

SARMLENTO 1147 

T. E 35 1033 

CABILDO 26ir 

PAMPA 4979“ 

fast Ecke Triunvtrat© 


Eigene Werkstätten 
ZahlungserleichterunereB 
Zuvorkommende facb 
männische Bedienung 


ISRAEL-BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUS. 
GABEN ZUM OFFIZIELLEN KURS 

AGENGIA FILATELICA OFICIAL 
DEL ESTADO DE ISRAEL 

VIAMONTE 550, 1, B — Bs. Aires, Rep. Argentina 


ESTUDIO JUR IDICO INTERNAC IONAL 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAME3NTE 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRAGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

BUEROSTUNDEN: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 16—18 Uhr 

T. E.: 83 - 2613 
* 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen 

T.E. 80 - 6930 

PUEYRREDON 2190 esq. Av. LAS HER AS 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Afio XXVI. — N* 2147 


■S„ ADLER-RUDEL (Jerusalem): 


BARON MORITZ VON HIRSCH 

Ein grosser jüdischer Philanthrop und sein Werk 


Mischa Josef Bin Gurion 

ZUM ICC. GEBURTSTAG 


(8. Fortsetzung) 

Die gleiche Zahl von 4.595 Aktien, die Hirsch der AJA 
gegeben hatte, schenkte er auch der Alliance Israekte Uni¬ 
verselle. Die endgültigen Besitzverhältnisse der ICA-Aktien 
wurden erst nach Baron Hirsehs Tod durch Par. 6 seines 
Testament* geregelt, in dem er bestimmte: 

„Die bei meinem Tode in meinem Nachlass sich et¬ 
wa vorfindenden Aktien der Jewish Colonisation As¬ 
sociation vermache ich wie folgt: Elin Viertel der 
Anglo-Jewish (Colonisation) Association in London 
ein Viertel der Israelitischen Gemeinde zu Frank- 


den allmählich auswandern zu lassen. 1892 wander- 
ten dem Abkommen zufolge 25.000 Juden aus. In den 
nächsten Jahren wird die Auswamlerungszahl gestei¬ 
gert.“ 

Die übertrieben hohe Zahl der erwarteten Auswande¬ 
rung charakterisiert die Hoffnungen, mit denen die Oef- 
fentlichkeit die Gründung der ICA begleitete. Unter den 
Juden Russlands, die kaum je den Namen Argentiniens 
gehört hatien und die keine Ahnung von den Schwierig¬ 
keiten einer Kolonisation in diesem Lande besassen, ent- 
i zündeten die Eerichte über die Pläne des Barons, bzw. der 
ICA die Pnantasie der Massen und führten zu erbitteiten 
lurt a. M.: ein Viertel dem Conseil d admimstrat on , Diskussionen in den jiddischen und hebräischen Zeitungen. 


de la Svnagogue de Bruxelles: ein Viertel der Israe¬ 
litischen Gemeinde zu Berlin.“ 

Durch die Aktien, die die Gemeinde Berlin und Frank¬ 
furt auf Grund der Testamentsbestimmungen erh : e!ten. 
wurden Vertreter des deutschen Judentums am Besitz an 
der Verwaltung und der Verantwortung für die Arbeit der 
JCA beteiligt. Als Vertreter der Gemeinde Berlin wurde 
zunächst Dr. Edmund Lach mann, und später Carl Leopold 
Netter (1864—1922), als Vertreter der Gemeinde Frankfurt 
Julius Plotke (1857—1903) gewählt. Zu einem späteren Zeit¬ 
punkt wurde Dr. h. c. James Simon (1851—1932) als Ver. 
tieter des Hilfsvereins der deutschen Juden in den Verwal¬ 
tungsrat der ICA kooptiert. 

Die Gründungsdokumente der ICA enthalten sowohl 
äus formal juristischen als auch aus Gründen der sachli¬ 
chen Erfordernisse der zukünftigen Arbeit ein ausseror¬ 
dentlich weitreichendes Programm. Alle Möglichkeiten, die 
sich bei der Durchführung der geplanten Emigrations- und 
Kolonisationstätigkeit ergeben können, sind im einzelnen 
voiausgesehen — vom Transport der Auswanderer bis zu 
ihrer Ankunft in den neuen Kolonisationsländern, vom 
Ankauf von Land und landwirtschaftlichen Geräten bis 
zum Verkauf der erzeugten Produkte ist alles auf das ge¬ 
naueste festgelegt. Die Satzungen der Gesellschaft sehen 
u. a. vor, dass nicht mehr als die Hälfte des Kapitals für 
Landkauf verwendet werden darf, dass der Verwaltungs- 
rat aus nicht mehr als sechs und nicht weniger als drei 
Mitgliedern bestehen soll, die für die Dauer von fünf Jah¬ 
ren zu wählen sind. Die Mitglieder des Rats — dessen Zahi 
später auf dreizehn erhöht wurde — dürfen aus ihrer Tä¬ 
tigkeit keine wie immer gearteten Einkünfte beziehen 
doch sollen ihnen die Unkosten ersetzt werden, die durch 
Reisen und die Teilnahme an den vier jährlichen Sitzun¬ 
gen entstehen. 

Der Rat hat drei Direktoren zu bestellen, denen als 
bezahlte Funktionäre die Durchführung der praktischen 
Arbeit der Gesellschaft obliegt. Die Direktoren der Gesell¬ 
schaft dürfen neben ihrer Arbeit für die ICA keinerlei an- 
dere Tätigkeit ausüben. Es wird weiter festgelegt, es sei 
„...das Bestreben der genannten Gesellschaft, dass ihr 
Einkommen und ihr Besitz, woher sie auch immer stam¬ 
men mögen, ausschliesslich für die Verwirklichung der 
Ziele verwandt werden, die in den Statuten der Gesell¬ 
schaft festgelegt wurden... und dass kein Teil davon di¬ 
rekt oder indirekt, als Dividende oder Prämie, oder auf 
irgendeine andere Weise als Gewinn den Personen ausge¬ 
zahlt oder tibertiagen werden dürfe, die zu irgendeinem 
Zeitpunkt Mitglieder der Gesellschaft sind oder waren...“ 
VIII. 

Die jüdische und allgemeine Presse der Welt, die nach 
der Austreibung der Juden aus Moskau laufend Nachrich¬ 
ten über die russischen Judenverfolgungen brachte, ver¬ 
folgte mit grossem Interesse die Verhandlungen Baron 
Hirschs, die der Gründung der ICA vorangingen Bald 
nach der Veröffentlichung der zwischen Arthur White und 
der russischen Regierung getroffenen Vereinbarung melde¬ 
te z. B. die t ,Kölnische Zeitung“ vom 13. Juni 1892 aus St. 
Petersburg: 

„Die russische Regierung genehmigte den Plan 
des Baron Hirsch, in 25 Jahren (etwa) 3.500 000 Ju- 


Bibiioteca Ciencia e Historia 
de las Religiones 

Jirigida por MARSHALL T. MEYER 

G. STEPHEN SPINKS: Introduccion a la Psicolo- 
gia de la Religion. 

j-EO BAECK: La esencia del Judaismo (Wesen 
des Judentums) 

Grandes Epocas e Ideas 
del Pueblo Judio 

L IEJEZKEL KAUFMANN: La Epoca biblica 

II. RALPH MARCUS: La Epoca Helemstica 
m GERSON D. COHEN: La Epoca Talmüdica 


rv 


ABRAHAH S. HALKIN: La Epoca ludeo. 
Islamica ^ 

V. CECIL ROTH: La Epoca Europea 


VI SALO W. BARON: La Epoca Moderna 

Editorial Paidos Buenos Aires 


Die „Chowewe Zion“, die Anhänger der Auswanderung 
nach Palästina, die um diese Zeit begannen, ihre Ideen in 
die Praxis umzusetzen, versuchten, die Bedeutung der 
Hirsch’schen Pläne zu verkleinern und warnten vor dem 
fernen und unbekannten Land. Die Massen waren jedoch, 
besonders in den ersten Monaten, nicht zu halten. Die jü¬ 
dischen Hilfscomites an den Grenzen Russlands und in den 
Städten, in denen sich Auswanderer in grossen Mengen 
angesammelt hatten, sahen in der Weiterwanderung nach 
Argentinien eine Erleichterung ihrer eigenen Schwierigkei¬ 
ten. Sie gaben daher dem Drängen der Auswanderer nach 
und sandten schliessl : ch 1.500—2.000 Juden nach Argenti¬ 
nien, für deren Aufnahme dort allerdings noch keine Vor¬ 
kehrungen getroffen waren, so dass sie sehr schnell in noch 
grössere Not gerieten, als sie sie vor ihrer Auswanderung 
in Russland kannten. 

Hirsch sah mit Recht in der wahllos zusammengesetz¬ 
ten Masse von Auswanderern eine ernste Gefahr für die 
geordnete Durchführung seiner Kolonisationspläne. Er rich¬ 
tete daher unmittelbar nach der Gründung der ICA fol¬ 
genden Aufruf in deutscher und russischer Sprache an die 
Juden Russlands: 

,,An meine Glaubensbrüder in Russland — 

Ihr wisst, dass ich mich damit beschäftige. Euer 
Los zu verbessern. Das legt mir die Pflicht auf zu 
Euch offen zu sprechen, um Euch zu sagen, was zu 
erfahren für Euch notwendig ist. Ich kenne die 
Gründe, welche viele unter Euch zur Auswanderung 
veranlassen, und ich will gerne alles tun. was in 
meinen Kräften steht, um Euch in Euerer Bedräng¬ 
nis beizustehen. Allein Ihr müsst mir dies ermög¬ 
lichen. Eure Auswanderung darf nicht einer über¬ 
stürzten regellosen Flucht gleichen, bei der man. 
um e ; ner Gefahr zu entgehen, sich ins Verderben 
stürzt. Ihr wisst, dass demnächst in Russland Co- 
mites* unter Genehmigung und unter Aufsicht der 
Kaiserlich Russischen Regierung eingesetzt werden. 
Diese Comites haben die Aufgabe, die Emigration in 
geschäftsmässiger We se zu organisieren. Alle Aus¬ 
wanderungslustigen haben sich an die Lokal-Comi- 
tes zu wenden, welche ausschliesslich berechtigt sein 
werden. Auch die nötigen Aufschlüsse zu liefern. 
Nur diejenigen Personen, welche von den Comites 
zur Auswanderung bestimmt werden, können die 
Vorteile meiner Hilfsaktion und jener, welche sich 
mir anschHessen, gemessen. Jeder aber, der das Land 
ohne Mitwirkung der Comites verlassen sollte, wird 
dies auf seine eigene Gefahr tun und hat auf keine 
Unterstützung von unserer Seite zu rechnen 

„Selbstverständlich kann zum Beginn die Zahl 
der Auswandernden keine grosse sein, denn es han¬ 
delt sich nicht bloss darum, für die Ersten, welche 
fortgehen, Zufluchtsstätten zu finden es handelt 
sich auch darum, für diejenigen, welche nachkom- 
men, die notwendigen Vorbereitungen für die An¬ 
siedlung zu treffen Später kann die Emigration ei¬ 
ne grössere Ausdehnung gewinnen. Bedenket, dass 
ich nichts für Euch leisten kann, ohne die wohlwol¬ 
lende und gnäd'ge Unterstützung der Kaiserlich 
Russischen Regierung. Zum Schluss rufe ich Euch 
zu: Ihr seid die Erben Euerer Väter, die seit Jahr¬ 
hunderten so viel geduldet haben. Traget diese Erb¬ 
schaft noch eine Weile mit der gleichen Ergebung! 
Habet also weiter Geduld und lasset denjenigen, die 
Euch helfen wollen, die Möglichkeit, dies zu tun! 
Ich richte an Euch diese Worte der Mahnung und 
der Ermunterung in meinem eigenen Namen und im 
Namen von Tausenden Euerer Glaubensbrüder. Neh¬ 
met sie auf in Euer Herz und in Eueren Verstand! 
Der gütige Gott möge Euch helfen und mir. sowie 
den Vielen, welche mit so grosser Aufopferung mit- 
wirken, se'nen Beistand verleihen, dass Euch ge¬ 
holfen werde! 

Paris, September 1891 

Moritz von Hirsch.“ 

Der Inhalt dieses Aufrufs und sein patriarchalischer 
Ton sind bezeichnend für den Mann, der, von niemandem 
gewählt, nur seinem Gewissen folgend, es unternahm, die 
Rettung der russischen Juden zu versuchen. Er wollte die 
gigantische Aufgabe durchführen, diese unterdrückten, ge¬ 
knechteten Juden zu schaffenden freien Menschen zu ma¬ 
chen, zu einer Zeit, in der die Welt — und nicht nur die 
jüdische Welt — der Massenverfolgung und Massenflucht 
der Juden Russlands ratlos gegenüberstand. 

Die praktische Kolonisationstätigkeit Baron Hirschs in 
Argentinien — deren Geschichte und Leistung nicht Ge¬ 
genstand dieser Untersuchung sind und hier daher nur 
angedeutet werden können — hatte schon vor der formel¬ 
len Gründung der ICA begonnen und wurde nun unter 
dem Druck der zur Auswanderung drängenden Massen mit 
grösster Beschleunigung weitergeführt. Die hierbei zu 
überwindenden Schwierigkeiten waren jedoch weit grösser, 
als Hirsch und seine Ratgeber vorausgesehen hatten. Vor 
allem fehlten die zur Leitung des Ansiedlungswerkes und 
zur richtigen Behandlung der Kolonisten geeigneten Men¬ 
schen. Hirsch muss das geahnt haben, wenn er bereits am 
24. Juli 1891 im Jewish Chronicle erklärte: 

„Sie werden nicht erstaunt sein, wenn ich Ih¬ 
nen berichte, dass meine Schwierigkeit sich hier 
nicht auf Geld, sondern auf Menschen bezieht. Mir 
fehlen Direktoren für diese Gesellschaft. Männer 
die die notwendigen moralischen und geistigen Fä- 


Vor einigen Monaten jiihr- 
te sich zum hundertsten 
Male der Geburtstag eines 
der Grossen der modernen 
hebräischen Literatur und 
der nationalen Renaissance- 
Bewegung unseres Volkes, 
von M. J. Berdyczewski, des_ 
sen Werke unter dem 
Schriftstellernamen Micha 
Josef bin Gorion bekannt 
geworden sind — auch über 
den Bezirk der hebräischen 
Literatur und der zionisti¬ 
schen Bewegung hinaus. 

In der geistigen Entwick¬ 
lung und Auseinandersetzung 
innerhalb des um seine na¬ 
tionale Regeneration ringen¬ 
den jüdischen Volkes hat sein 
Werk eine besondere Bedeu¬ 
tung gewonnen. In einer Aus¬ 
einandersetzung mit Achad 
Haam und bei vielen ande¬ 
ren Gelegenheiten, sowohl in 
seinen Essays wie in seinen 
Erzählungen, argumentierte 
Berdyczewski gegen die Auf¬ 
erlegung einer Tradition auf 
den einzelnen, gegen die 
Trennung von Jüdischem 
und Menschlichem. Er stell¬ 
te das Individuum in den 
Mittelpunkt, die hebräische 
Literatur sollte nicht auf den 
jüdischen Inhalt beschränkt 
bleiben, sondern weltoffen 
sein. Aesthetische Werte wa¬ 
ren für ihn am attraktiv¬ 
sten; darin wurzelte seine 
tiefe Beziehung zur Aggada, 
die er in mehreren seiner 
bedeutendsten und am be¬ 
kanntesten gewordenen Wer. 
ke lebendig und auch der 
nicht Hebräisch verstehen¬ 
den Welt zugänglich ge¬ 
macht hat. 

Es war das Schicksal Ber- 
dyczewskis — wie übrigens 
auch seines geistigen Antipo¬ 
den, Achad Haams — miss¬ 
verstanden zu werden. Ge¬ 
wiss, er bezeichnete das 
Ueberwiegen des Geistigen 
in der jüdischen Geschichte 
der Gola als eine Verküm¬ 
merung, er hoffte auf ein 
Leben der Juden in ihrem 
alten Lande nach der „Art 
aller Völker“, er sprach auch 
von der Notwendigkeit, 
durch die Schaffung konkre¬ 
ter Werke an Ort und Stelle 
Macht zu gewännen und sich 
nicht auf Diskussionen 
beschränken. 

Berdyczew-ski war in seiner 
Beziehung zur Idee des Le¬ 
benswillens als der Grund¬ 
lage der nationalen Existenz 
und in seiner Forderung der 


jüdischen Bezirk von Nietz¬ 
sche beeinflusst. Aber wie 
dieser hat er es sich wohl 
nicht träumen lassen, dass in 
einer nicht allzu fernen Zeit, 
noch zu seinen Lebzeiten <e* 
starb 1921), und später noch 
weit ausgeprägter seine Vor¬ 
stellungen in eine Form um¬ 
gegossen werden könnten, in 
der das Geistige verdrängt 
und durch das Materiell- 
Machtpolitische ersetzt wer¬ 
den könnte, wie es. wieder- 
ner Zeit, auch in der natio- 
um im allgemeinen Zuge ei- 
Volkes eingetreten ist. Denn 
in Wirklichkeit war Berdyc¬ 
zewski zutiefst in einer Tra¬ 
dition beheimatet, die er nie¬ 
mals verieugnete, auch wenn 
er sie in ihren Werten rela¬ 
tivierte. Davon zeugt sein 
ganzes geistiges Werk, das 
trotz der Parole des Weges 
„vom Buch zum Leben“ den¬ 
noch stets mit dem Buch 
verbunden blieb, den Intel¬ 
lekt beinhaltete, obwohl es 
dem Empfinden einen brei¬ 
teren Raum zumass. 

Berdyczewski ist eine le¬ 
bendige Kraft geblieben, in 
Israel selbstverständlich, wo 
eine grosse Zahl von neuen 
Publikationen in den letzten 
Jahren erschienen sind und 
seine Persönlichkeit auch in 
anderer Form öffentlich ge¬ 
ehrt wurde. Aber auch dort, 
wo ein wesentlicher Teil sei¬ 
ner Werke einst geschrieben 
und in deutscher Sprache 
veröffentlicht w’urde — er 
lernte und lebte ja lange 
Jahre in Deutschland, in 
Breslau und vor allem seit 
1911 in Berlin —, sind in 
den letzten Jahren die bei¬ 
den grossen Sammlungen 
neu aufgelegt w r orden, die 
ihm weite Popularität ein-, 
getragen haben. „Der Born 
Judas“ erschien 1959 im In¬ 
sel-Verlag (Frankfurt a. M.) 
und 1965 im gleichen Verlag 
im Rahmen der „Bücher der 
Neunzehn“. Auch im ost¬ 
deutschen Insel-Verlag in 
Leipzig kam „Der Born Ju¬ 
das“ 1963 heraus. Seine an¬ 
dere grosse Sammlung „Die 
Sagen der Juden“ wurde 
1962 im Insel-Verlag (Frank¬ 
furt a. M.) neu publiziert — 
ein Zeichen dafür, dass dieser 
Teil seines Werkes, der das 
aggadische Gut des Juden¬ 
tums einem nichtjüdischen 
Leserkreis nahebringt, wohl 
zu den klassischen Erschei¬ 
nungen unserer modernen 


Umwertung der Werte im l Literatur zu rechnen ist. 


higkeiten besitzen, um ein Unternehmen so komple¬ 
xer und schwieriger Natur zu bewältigen, findet man 
nicht so leicht. Ich suche nach ihnen.“ 

Es erwies sich auch bald, dass die neue Idee Hirschs, 
die Verwaltung einer philanthropischen Organisation auf 
geschäftlicher Grundlage aufzubauen, in der Tat nicht 
einfach zu verwirklichen war, dass sie Menschen erforder¬ 
te, die über das Geschäftliche hinaus mit der Sache als 
solcher zutiefst verbunden sein mussten. Man muss aner¬ 
kennen, dass Hirsch mit äusserster Anstrengung bemüht 
war, solche Menschen zu finden, und es lag nicht an ihm, 
wenn es sie nicht gab. 

(wird fortgesetzt) 


n " 3 

Die BABMIZWA unseres Sohnes 

MARIO 

findet s.G.w. am Schabbos Wajeischev, den 18. Dezem¬ 
ber, um 8 Uhr 30 in der Synagoge Achduth Jisrael, 
Moldes 2449, statt. 

HELMUT HAMMERSCHLAG und Frau 
TRUDE geb. KRIEGER 

Juana. Azurduy 2666, 1. St. E. 


LUACH - (KALENDER) 


Freitag, den 17. Dezember 
Sonnabend, den 18. Dezember 

Schabbat WAJESCHEW 
Haftara AMOS Kap. 2 
EREW CHANUKKA 
Sonntag, den 19. Dezember 

1. Tag CHANUKKA 
Montag, den 20. Dezember 

2. Tag CHANUKKA 
Dienstag, den 21. Dezember 

3. Tag Chanukka 
Mittwoch, den 22. Dezember 

4. Tag Chanukka 


23. Kislew 

24. Kislew 


25. Kislew 

26. Kislew 

27. Kislew 

28. Kislew 
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Ereignisse der Woche 

Das Jahr „Chaj“ der C.U. 


Gefahren für den Frieden 

Tel Aviv. — Premiermini- 


Die Vereinigte Kampagne 
Keren Hajessod tritt in das 
18. Jahr ihres Bestehens 
ein. Noch ist nicht die Zeit 
gekommen, um eine Ge¬ 
schichte dieser Kampagne zu 
schreiben, die wie kaum ein 
anderer Ausdruck des Le¬ 
benswillens des argentini¬ 
schen Judentums den Beweis 
für das gesunde Kriterium 
einer Judenheit in der Ein¬ 
stellung zu den wirklichen 
Werten der jüdischen Arbeit 
erbracht hat. Zunächst ein¬ 
mal können wir mit der 
grössten Genugtuung fest- 
stellen, dass in allen Sekto¬ 
ren — und keinesfalls nur in 
dem unsrigen — eine erfreu¬ 
liche Zusammenarbeit aller, 
sonst so stark divergierenden 
Parteien, Meinungen, Ein¬ 
stellungen und .Weltanschau¬ 
ungen* stattfindet. Campana 
Unida ist nicht nur in Ihrem 
Ziel und ihren Aufgaben ein¬ 
heitlich, sie vereinigt auch 
alle Telle und Kreise des ar¬ 
gentinischen Judentums. 

Auch in unserem zentral- 
europäischen Sektor gibt es 
manche Unterschiede auf 
den verschiedensten Lebens- 
gebieten, Religion, Politik. 
Kultur usw. Aber in der Fra- 
ge der Vereinigten Kampag¬ 
ne haben bisher und vom er¬ 
sten Tag ab alle sich zu einer 
gemeinsamen Arbeit zusam¬ 


men gefunden. Und das ist 
das erste grosse Positivum 
der C. U. — 

Jetzt geht die C. U. in das 
18. Jahr ihrer Existenz. Der 
Zahlenwert 18 bedeutet im 
Hebräischen: Chaj. Lind Chaj 
bedeutet Leben! 

Welch’ schöneres, welch’ 
besseres, welch’ höheres Sym¬ 
bol aber kann es für eine 
Kampagne geben als Leben 
zu schaffen? Und dient die 
Arbeit der C. U. nicht der 
Schaffung neuen Lebens? 
'Dient sie nicht der Erweite¬ 
rung der Lebensgrundlag* 
und Leb^nsmöglichkeiten un¬ 
seres Volkes, das endlich 
nach so vielen Jahren der 
Erniedrigung und Enttäu¬ 
schung die Möglichkeit er¬ 
halten hat, im wahrsten 
Wortsinne zu leben. 

Leben zu schaffen, Leben 
zu sichern, das ist eine gro¬ 
sse Aufgabe, das ist ein er¬ 
habenes Ziel! Hieran mitzu¬ 
wirken, sind alle aufgerufen. 
Die Kampagne des Jahres 
Chaj wird vorbereitet. Inzwi¬ 
schen ist die alte abzuschlie- 
ssen, wozu diejenigen von 
der Leitung der C. U., wie 
wir informiert werden, in 
zwischen eingeladen sind die 
bisher noch nicht ihre Bei¬ 
steuerung eingeschickt ha¬ 
ben. 


Ehrung Gutkins 

Don Emilio Gutkin, Präsi¬ 
dent der Zionistischen Verei¬ 
nigung Argentiniens, beging 
in diesen Tagen seinen 70. 
Geburtstag. Zu Ehren dieses 
verdienstvollen Mannes, ei¬ 
nes bedingungslos der zioni¬ 
stischen Sache ergebenen 
Menschen, wurde eine Emp¬ 
fangsfeierlichkeit von der 
ZOA und seinen Freunden 
durchgeführt, die von einem 
ausserordentlich zahlreichen 
Publikum besucht war. Hier 
konnte man sehen und emp¬ 
finden, welche Sympathien 
dieser Mann überall geniesst. 
der — ein gebürtiger Argen- 
tinier — durch sein Leben 
und Wirken die absurde 
Theorie der doppelten Loya¬ 
lität widerlegt. 

Zu einem früheren Zeit¬ 
punkt haben wir bereits die 
Tätigkeit Gutkins im Dien¬ 
ste des argentinischen Ju¬ 
dentums gewürdigt. — 

Aktion Modein 

Der Jüdische Nationalfonds 
führt zur Zeit die Aktion Mo¬ 
dein durch, die der Grenzsi¬ 
cherung in einem wichtigen 
Abschnitt der israelisch-syri¬ 
schen Grenze gewidmet ist. 
Im schönen Hause der Fami¬ 
lie Ernesto Neuman fand ein 
gut besuchter Informations¬ 
abend statt, der vom jugend¬ 
lichen Herrn Rath mit israe¬ 
lischer Musik umrahmt wür¬ 
fe. Im Namen des Ehepaares 
Neumann begrüsste der Prä¬ 
sident des europäischer; 
KKL-Comites, Curt Wilk, die 
Anwesenden, vor denen dann 
der Delegierte des KKL. 
Herr Moshe Gourary das 
Wort ergriff, der über die 
Bedeutung des Anteils der 
jüdischen Frau beim Aufbau 
Israels in ergreifenden Wor¬ 
ten gesprochen hat. — Ab¬ 
schliessend forderte der letz¬ 
te Redner zur aktiven Teil¬ 
nahme an der Modein-Ak- 
tion auf, da im Kampf der 
Realitäten nur Taten von 
Bedeutung seien, eine Be- 
merkung, die von den Anwe¬ 
senden gut verstanden wor¬ 
den ist. — 

Tato Bores in Israel 

Der bekannte argentinische 
Komiker Tato Bores und sein 
nicht weniger baknnter Li¬ 
brettist Carlos Warnes (Ce- 
sar Bruto) kamen nach Is¬ 
rael t um dort Szenen für ein 
Programm in Argentinien zu 
filmen, das „Tato in Israel“ 
heissen wird. 

Die argentinische Botschaft 
in Tel Aviv veranstaltete ei¬ 
nen glänzenden Empfang für 
die beiden Besucher, an dem 
auch zahlreiche in Israel le¬ 
bende Argentinier teilnah- 
men. 

Ausklang der 
Kulturarbeit 

C. W.: — Gemeinden und 
Organisationen hatten zu ei¬ 
nem Abschlussabend der 
diesjährigen Kulturarbeit ein¬ 
geladen, und es ist bedauer¬ 
lich, dass nur Wenige dieser 
Aufforderung Folge leisteten. 

Anstelle des verhinderten 
Rabb. Dr. Edery sprach Ra- 
bino Marshall T. Meyer über 
,,Panorama de la cultura ju- 
dia“. Davon ausgehend, dass 
alle jüdische Kultur von der 
ältesten Stammesgeschichte 
(Abraham) bis zur Neuzeit 
(Französische Revolution) ei¬ 
ne religiöse Basis gehabt ha¬ 
be, gab der Referent in ganz 
grossen Umrissen einen Ue- 
berblick über die Entwick¬ 
lung: Die Bibel sei kein 
,,Buch“, sondern eine „Bi¬ 
bliothek“, an der Hunderte 
von Autoren und Tausende 
von Redakteuren mitgearbei¬ 
tet hätten. Unser gesamtes 
heiliges Schrifttum ist reli¬ 
giöse Lehre auf nationaler 
Basis und zugleich nationa¬ 
le Literatur auf religiöser 
Grundlage. 

Heute, darauf wies Rabb. 
Meyer besonders hin, lese 
man die Bibel vielfach unter 
literarischen, ökonomischen, 


staatsrechtlichen u. *• Ge¬ 
sichtspunkten, ohne die reli¬ 
giöse Herkunft zu beachten. 
Doch der Staat Israel, die 
Verwirklichung des zionisti¬ 
schen Ideales, füge den über¬ 
lieferten neue wesentliche 
Aspekte hinzu. Jede heutige 
neue Interpretation muss ih¬ 
ren Ausgang nehmen vom 
Kern aller jüdischen Reli¬ 
giosität, der in dem Schrift¬ 
worte (3. Buch Mose, Kap. 
19) enthalten ist: „Heilig 
sollt ihr sein, denn heilig bin 
Ich. der Ewige, Euer Gott.“ 

Diesem „Rückblick“ einen 
„Ausblick** gegen über.-tei¬ 
lend, besprach der zweite Re¬ 
ferent, Rabb. Hanns Harf. zu¬ 
nächst ein neues aktuelles 
Buch ,,A1 diablo con la cul¬ 
tura“, dessen Autor das Verr 
sagen unserer Kultur aus¬ 
schliesslich auf das kapitali¬ 
stische Wirtschaftssystem zu¬ 
rückführt. Demgegenüber 
stellte er das Werk von Hans 
Kohn über „Jüdische Kul¬ 
tur**, das in dieser die ..re¬ 
ligiöse Zusammenfassung der 
jüdischen Lebenformen“ er¬ 
blickt. Alle jüdische Kultur 
sei sittlich, sozial-ethisch 
und religiös orientiert, doch 
sie könne nicht im luftleeren 
Raume existieren, sich nicht 
ganz unabhängig von Strö¬ 
mungen von draussen ma¬ 
chen. Der Redner zitierte 
Achad Haam, der von der 
„Problematik der jüdischen 
Kultur, in die Zeit einzudrin- 
gen“, gesprochen hatte. Ab- 
sch liessend unterstrich Rabb. 
Harf die Ausführungen sei¬ 
nes Vorredners und verlang¬ 
te, dass wir uns unserer welt¬ 
umspannenden hohen Kultur 
würdig erweisen. 

Tag der 

Menschenrechte 

Wenige Jahre nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrie¬ 
ges, als die Menschheit noch 
unter dem Eindruck der Hit- 
lergreuel stand, beschlossen 
die Vereinten Nationen die 
Deklaration der Menschen¬ 
rechte, um die Wiederholung 
der Verbrechen zu verhüten, 
welche die Nazis unter Miss¬ 
achtung der Menschenwürde 
und menschlichen Lebens be¬ 
gangen hatten. Alle zivilisier¬ 
ten Länder erachteten es als 
ihre Pflicht, die Menschen, 
rechte schriftlich zu verkün¬ 
den und die Forderung auf¬ 
zustellen, dass jedem Men¬ 
schen das Recht auf Leben, 
äuf Freiheit und Sicherheit 
gebührt, ohne Unterschiede 
der Rasse, Farbe, Religion 
Sprache, Herkunft u. ä. 

Die Deklaration der Men¬ 
schenrechte besitzt nicht Ge- 
setzeskraft, aber sie wird all¬ 
gemein in der zivilisierten 
Welt respektiert, und trotz 
gelegentlicher Verletzungen 
ihrer Bestimmungen darf 
man sagen, dass diese still¬ 
schweigendes internationales 
Gesetz sind und als Leitfa¬ 
den bei der Lösung der in¬ 
ternationalen Probleme die. 
nen, um innerhalb der be¬ 
stehenden Schwierigkeiten 
den Frieden und die Freiheit 
des Individuums und seine 
menschliche Würde zu si¬ 
chern. 

Zur Erinnerung an die De¬ 
klaration der Menschenrech¬ 
te gab die DAIA als Vertre¬ 
tung der Judenheit Argenti- ^ 


ster Levi Eshkol warnte, dass 
die Geneigtheit einiger Län¬ 
der, Nassers Angebote zur 
Verbesserung der Beziehun¬ 
gen anzunehmen, den Frie¬ 
den im Mittelosten gefährden 
könnten. Dies stellte er in ei¬ 
ner Ansprache fest, die er bei 
Abschluss der grossen Manö¬ 
ver an die regulären und Re¬ 
serve-Einheiten der Israel- 
Armee richtete. Er bezog sich 
hierbei auf die Gespräche. 
d;e eine ägyptische Delega¬ 
tion unlängst mit hohen 
; Staatsbeamten Frankreichs 
geführt hat, und die Ankün¬ 
digung eines Sprechers des 
nordamerikanischen State 
Department in Washington, 
dass Präsident Johnson vor¬ 
läufig die Wiederaufnahme 
der Lieferungen von Lebens¬ 
mitteln an Aegypten autori¬ 
siert hat, b:s die Verhand¬ 
lungen über die nordameri¬ 
kanische Hilfe'für Kairo ab¬ 
geschlossen sein würden. 

Diese neue Konstellation, 
so setzte der Ministerpräsi¬ 
dent den Truppen auseinan¬ 
der, bedeutet, dass Israels 
Streitmacht äusserste An¬ 
strengungen machen müsse, 
um das Land zu verteidigen 
und einen Wall gegen die 
Aggression zu bilden. „Wenn 
aber einmal die Marschorder 
gegeben wird“, fügte er hin¬ 
zu, „dann werden wir den 
Krieg ausserhalb unserer 
Grenzen führen“. Er bezeich- 
nete Israels Lage als einzig 
dastehende in der ganzen 
Welt. „Wir leben in einem 
dauernden Belagerungszu¬ 
stand, umzingelt von einer 
überwältigenden Mehrzahl 


niens eine Erklärung ab, in 
der sie betont, dass der in 
der ganzen Welt eingeführte 
„Tag der Menschenrechte“ 
am feierlichsten auf die Art 
begangen werden sollte, in¬ 
dem man dafür wirkt, ein 
Bewusstsein dieser Rechte zu 
schaffen, das unerlässlich 
ist, um für die Gleichheit al¬ 
ler Menschen, welche schon 
die Propheten der Bibel for- 
derten, den Kampf zu füh¬ 
ren. 


von Menschen und Waffen'*, 
sagte er. „Unsere Soldaten 
sind wenige gegen viele und 
müssen das w drige Risiko 
der Quantität in Kauf neh¬ 
men und es durch Qualität 
ersetzen.** 

Eshkol betonte, dass Nas¬ 
sers unversöhnliche Feind¬ 
schaft gegen Israel durch die 
Armut seines Volkes und sei¬ 
nes Landes nicht erschüttert 
worden ist, und nur die Hoff¬ 
nung bestehe, dass „die Ara¬ 
ber eines Tages erkennen 
werden, dass Israel unzer¬ 
störbar ist und nicht durch 
lokale Kriege vernichtet wer¬ 
den kann.“ 

Generalmajor Jizchak Ra- 
bin, der Chef des General¬ 
stabs, eröffnete den Militär¬ 
berichterstattern, dass ähnli¬ 
che Manöver jährlich statt- 
finden werden und über 
10.000 Mann und 2 000 Ar¬ 
mee f ehr zeuge aller Gattun¬ 
gen an den diesjährigen Ma¬ 
növern teilgenommen haben. 
Die letzte Uebung bestand 
in dem Scheindurchbruch ei¬ 
ner massiven Front durch is¬ 
raelische Tankeinheiten, der 
1 von ihnen folgenden Infan¬ 
terieregimentern gesichert 
wurde. (ITA) 

Zu einem 
aktuellen Thema: 

Soeben erschienen 

im 

Editorial Candelabro 

DAGOBERT RUNES: 

EL JUDIO 

y 

LA CRUZ 

Erhältlich in allen gu- 

ten Buchhandlungen 


i 



Neuerscheinungen 1965 

PETER BUSSEMEYER: 
ARGENTINIEN 

Diese historische Ueber- 
sicht ist in Argentinien 
geschrieben, gedruckt 
und verlegt 

Ein willkommenes Ge¬ 
schenk eine bleibende Er¬ 
innerung für Ihre Ange¬ 
hörigen und Freunde in 
aller Welt. 

200 Seiten mit 10 Porträts. 
Kartoniert $ 380—, ge- 
ounden $ 550.—. In Buch¬ 
handlungen und direkt: 

Verlag Cosmopolita 

Tucumän 413 
Corrientes 424 
Sucre 2390 (Belgrano) 


J. P. LANDSBERG 

VERSICHERUNGEN JEDER ART 
Bme. MURE 430 V. Of. 550 

T.E.: 30-1474 


CATECA S.A. 

Directorio 5555 Buenos Aires 

T. E. 68.1017/18 j 1264 

SUAVANDAR 

el calzado legitimo de espuma de goma 


DEIN HOBBY 
DEINE SPARKASSE 

Israel-Briefmarken 

Beratung durch: 

STAMPS CENTER 

94 Allenby Rd. — TEL AVIV — P.O.B. 4444 


HOTEL LAGO TP2 

RIO CEBALLOS — SIERRAS DE CORDOBA 

CASILLA CORREO 34 

Das einzige koschere Hotel in den Bergen. 

Auskunft in Buenos Airse von 8— 10 Uhr: 
76-2009 



12? 3 Hotel-Restaurant 


M. FLAMM 

CHASCOMUS — T. E. 2910 — Cordoba 38 

unter Aufsicht s. Ehrw., Rabb. Dr. J. Oppenheimer 
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Gemeinden und Vereine 


HUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hann* Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizm.iiui ARCOS 2319 

Secrrtaria: ARCOS 2319 — T. K. 73-0281 y 76-6906 


Gran Ado de Solidaridad ton el 
Judaismo en la Union Sovietica 

LUNES 20. a las 21 hs., en la AMIA, Pasteur 633 


ORADORES: 

Prof. Dr. JOSE LUIS ROMERO 
D. Jaime Finkeistein 
Dr. Isaac Goldenberg 

Organira la D.A.I.A. 

jNingun judio debe dejar de concurrir a esta 
manifestacion publica en favor de nuestros 
hermanos en la U.R.SS! 


GOTTESDIENSTE CHAM 
WEIZMANN-SYNAGOGEj 
Tätlicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags m. staatl. Feiertage» 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste 

Schabbos WAJ ESCHE W 
Freitagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Bar Mizwoh Hector Tarrab 
Minchah: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 46 

Chanukkah- 


sohluss an den Mincha-Got- 
tesdienst um 20 Uhr. 

Trauungen: 

In unserer Synagoge fin¬ 
den am Wochenende folgen¬ 
de Trauungen statt: Sams¬ 
tagabend um 22 Uhr 15: Sr. 
Jose Galanterni und Srta. 
Rosa Luisa Visnevetskv: um 
23 Uhr: Sr. Julio Mario Gi- 
ler und Srta. Clelia Mazza- 
ferro: am Sonntag um 19 
Uhr: Sr. Nathan Drenger 
und Srta. Silvia Rubin; al¬ 
len jungen Paaren gratulie¬ 
ren wir auch an dieser Stelle 
bestens. 

Chanukafeier: 


für die Gemeinde freihalten 
zu wollen. Nach dem Anzün¬ 
den der Chanukkah-Lichter 
wird ein künstlerisches Pro¬ 
gramm durchgeführt, an 
dessen Ausgestaltung die 
Theatergruppe unserer Ju¬ 
gend und Mitglieder unseres 
Synagoge nchores beteiligt 
sind. Und anschliessend wird 
getanzt! 

Kinderfest zu 
Chanukkah: 

In unserem Gemeindehaus, 
Areas 2319, veranstaltet un¬ 
sere Gemeinde am Montag 
den 20. Dezember, um 16 Uhr 
30 eine Chanukkahfeier mit 
Bewirtung und Ueberra- 
schungen. 

Wir hoffen, dass alle un¬ 
sere jungen Freunde kom¬ 
men werden. — 

Neue Telefonnummer: 

Die Gemeinde hat eine 
zweite Telefonlinie erhalten 
und ist jetzt neben der Num¬ 
mer 73-0281 auch unter der 
Nummer 76-6906 zu errei¬ 
chen. 

Circulo Weekend: 

Wir weisen darauf hin, 
dass die Pileta gemäss den 
munizipalen Bestimmungen 
nur nach ärztlicher Untersu- 
chung oenutzt werden darf. 
Für diesen Zweck steht wie 
in den vergangenen Jahren 
ein Arzt kostenlos zur Ver¬ 
fügung. 

)epartamento Juvenil: 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
FILATELIA: 

Jueves por medio a las 19 
horas. 

CIRCULO WEEKEND: 

Para obtener el carnet que 
da acceso al weekend en la 
temporada, es necesario estar 
al dia con las cuotas y abo- 
nar $ 400.— por la tempora¬ 
da. Es imprescindible traer 
una foto para el carnet. 
Gottesdienste 
Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30. Im 
Anschluss an den Gottes¬ 
dienst findet ein Kiddusch 
statt, zu dem die Gemeinde¬ 
mitglieder und Freunde herz¬ 
lich eingeladen sind. 

Sch abbas morgen 8 Uhr 30 
Bar Mizwoh Rodolfo Basch. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koschei 
-- übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich* 
keiten jegliaher Art. Aus 
Brunft im Gemeindesekreta 
riat. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJEISOHEW 
Freitag, den 17. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 18. Dezember: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 46 
CHANUKKAH 
Samstag, den 18. Dezember: 
Maariw 20 Uhr 50 
Das 1. Chanukkah-Lichtan- 
zünden. 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 6 Uhr 45, Min- 
choh: 20 Uhr. 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 — Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAJESCHEW 
17.—18. Dezember: 

Freitagnachmittag: Min- 
cha 18 Uhr 45. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr, Ansprache 
Curt Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Abendgottes¬ 
dienst 21 Uhr, Entzünden 
des 1. Chanukka-Lichtes. 
CHANUKKA-FEIER: 

Morgen, Sonabend, den 18. 
Dezember, um 21 Uhr 30 fin¬ 
det unsere Chanukka-Feier 
statt. Aus unserem Pro¬ 
gramm: Darbietungen des 
Chors ,,Bet Israel“, Gesamt- 
musikal. Leitung Kapellmei¬ 
ster Ernesto Stein. Solisten: 
Margarita Ventura (Sopran). 
Alfred Baruch (Tenor). Vor¬ 
anmeldungen im Sekretariat. 
CIRCULO RECREO 
Am kommenden Sonntag 
zünden wir die Chanukka- 
Lichter gemeinsam an. Au¬ 
sserdem kommt der Chanuk¬ 
ka-Mann und bringt allen 
Kindern Süssigkeiten. 

TREFFPUNKT 
BET ISRAEL, 

für unsere Mitglieder und 
Freunde. Ruhiger und schat¬ 
tiger Aufenthalt auf unserer 
herrlichen Terrasse bei Kaf¬ 
fee und Kuchen. Geöffnet 
täglich ausser Freitag. Sonn¬ 
abend nach Schabbat-Aus¬ 
gang. 

DONNERSTAG NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr tretfen 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 


woch von 21 bis 22 Uhr, Jun- 
gens und Mädchen. Sonn¬ 
abend gemütliches Beisam¬ 
mensein. 

SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE; 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 

Zur Ausrichtung von Faani 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung 


Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Die organisatorischen Vor¬ 
bereitungen für die grosse 
nächstjährige Kampagne 
,,CHAJ“ (18) sind in vollem 
Gange, worüber wir unsere 
Leser schon kurz unterrich¬ 
tet haben. 18 heisst Leben! 
Die 18. Kampagne soll ein 
Beweis des pulsierenden jüdi¬ 
schen Lebens sein. Bs wird 
vom zuständigen Co mite al¬ 
les getan werden, um den 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 7) 


Am Schabbos-Abend be¬ 
ginnt in diesem Jahr Cha¬ 
nukkah: Predigt und Anzün¬ 
den des ersten Lisfces im An- 


Am Sonntag, den 19. De. 
zemtoer, um 20 Uhr 30 ver¬ 
anstaltet die Gemeinde auf 
unserem Wochenendplatz in 
Olivos eine Chanukafeier 
Wir bitten unsere Mitglieder 
und Freunde, sich diesen Tag 


BET ISRAEL 

CRAMER 2060 

SONNABEND, DEN 18. DEZEMBER 1965, 21 UHR 

CHANUKKAHFEIER 

Aus unserem Programm: 

ENTZUENDEN DER CHANUKKAHLICHTER 
DARBIETUNGEN DES CHORS ..BET ISRAEL" 
Gesamt musikal. Leitung Kapellm ERNST STEIN 
Solisten: MARGARITA VENTURA (Sopran) 
ALFRED BARUCH (Tenor) 

Voranmeldungen im Sekrei. tagt, von 16—18 Uhr erbeten 


Tercer Seminario para Dirigentes 
de Instituciones Juveniles 

Se realizara en Los Ärrayanes. Piriapolis (Uru¬ 
guay). desde el 3 de enero al 2 de febrero de 1966 

★ ORGANIZAN: 

Departament© de Juventud de la 
Confederaciön Juvenil J. A. y 
Escuela de Instructores 

Los interesados deben inscribirse cuanto antes en ei De¬ 
partament« de Juventud de la A.M.I.A., ©alle Pasteur 633 
en horas de oficina. 


El Deparlamenlo de Educacion 
Religiosa de la Agenda Judia 

Pone en conocimiento de los padres judios que 
durante la presente temporada estival se llevara 
a cabo, organizado por dicho Departamento, un 

CURS0 F.SPECIAL 

SOBRE TEMAS DE CARACTER JUDAICO 
EN IDI0MA HEBREO 

para alumnos que hasta ahora no hcryan ad- 
quirido esos conocimientos y que deseen ingre- 
sar en el proximo ano a una escuela secun¬ 
daria judia. 

LAS MATERIAS ESTARAN A CARGO DE 
DOCENTES ESPECIALIZADOS DEL COLEGIQ 
TALPIOT Y DE OTRAS INSTITUCIONES 

El curso es totalmente gratuito. Las inscripciones 
pueden realizarse diariamente de 8 a 12 horas 
en la calle Lavalle 1718 Of. 29. Recabar infor- 
maciones telefonicamente a: 46-2347 y 46-3336. 


WIK BITTEN 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 


zu Gunsten der 

Asodadön Filantröpica Israelila 


CANGALLO 1479 I’ 40 4900 — 40 9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9996—99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden aul, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird auf gefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören, Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


ASOCIACION RELIGIOSA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJEISCHEV 

Freitag, den 17. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 18. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 46 
Wochentage: 

Sonntag. Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag, Schaoha- 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 Uhr, 
55. 

BARMIZWOH: 

Diesen Schabbos findet in 
unserer Synagoge die Bar- 
mizwoh von Mario Hammer¬ 
schlag, Sohn von Herrn Hel- 
mut/h Hammersohlag und 
Frau Trude geb. Krieger 
statt. 

CHANUKA: 

1. Abend Chanuka Schab¬ 
bos den 18. Dezember. 
TORNEO DE AJEDRE2: 

Nuestra Asoclacidn jugö la 
semana pasada contra la NCI 
1 en Arcos 2319 y gand 9 £ U 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege* von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 


Direkte Einsendung < 
in SCHECK - GIRO 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1? izq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihne« den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. Ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

,, «. .. .... •• .. •• .. *«g • • .. •» .*4 

(Name) 

. . • • ... •••••• ** 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richte* ana LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


es Abono-Betrages 

— BONO POSTAL 

Jahr 1966s ■•■■■ m/n 500«—*^ 
I. u. 2. Quartal 1966: m/n 350.— 
Jahr 1966: ..... m/n 700.—. 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe- 
hung des Abono-Preises wegen der 
Steigerung aller Druckkosten vorbe- 
halten, — 

(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Neue israelische Briefmarken 



Am 15. Dezember erschien die hier abgebildete Schmetterlings-Serie in vier Werten 


Jüdische Preisfraeger 

Washington. — Zu den 
Empfängern der Wissen¬ 
schaftlichen Staateme¬ 
daille, deren Namen Prä- 
siclent Lyndon Johnson 
.ankündigte, befinden sich 
zwei Juden. Der eine ist 
Dr Leon Max Lederman, 
Professor für Physik an 
der Columbia Universität, 
der andere Dr. Oscar Za- 
riski. der an der Harvard 
Universität einen Lehr¬ 
stuhl für Mathematik in¬ 
nehat. 

Dr. Ledermann hat 
wichtige Forschungsarbeit 
über die Mesonen, die den 
Atomkern Zusammenhal¬ 
ten, geleistet. Dr. Zariski 
hat sich in der ganzen 
Welt das Verdienst erwor¬ 
ben, die algebraische Geo- 
hetrie auf moderne 
Grundlagen aufzubauen. 
(ITA) 

Auf der 

Frankfurter Buchmesse 

Frankfurt a. M. — Israel, 
das bereite im vorigen Jahr 
bei der Frankfurter Buch¬ 
messe mit einer Reihe inter¬ 
essanter Bücher vertreten 
war, fehlte auch diesmal 
nicht bei dieser wichtigen 
Ausstellung. 30 Verlage stell¬ 
ten in einem israelischen Ge- 
meinschaftestand die besten 
Werke, in erster Linie wis¬ 
senschaftlichen Inhalts, zur 
Schau. 


Martin-Buber-Fonds 

Jerusalem. — Der vor kur¬ 
zem verstorbene Religions¬ 
philosoph Prof. Martin Bu- 
ber hat testamentarisch ver¬ 
fügt, dass aus seinem Nach¬ 
lass 10.000.— IL für die Er¬ 
richtung eines Fonds verwen¬ 
det werden, aus dem Stipen¬ 
dien arabischen Studenten 
an der Jerusalemer Univer¬ 
sität zufliessen sollen. 


La aldea de Almagor, fun- 
<lada por iniciativa del Keren 
Kayemet en 1961, al norte del 
Lago Kineret (Genezaret), 
en la regiön de Korazlm que 
limita con Siria, como pri- 
mer aldea del nuevo tipo de 
puestos fronterizos, ha pasa- 
do a ser una aldea civil nor¬ 
mal, eligiendo la forma de 
moshav (aldea de pequenos 
propietarios). 

En la ceremonia ofieial 
participaron representantes 
del Keren Kayemet, de la 
Agencia Judia y del Ejerci- 
to. 


I ln Auschwitz 

Genf. — Zur Gedenkfeier 
in Auschwitz war auch eine 
französische Delegation mit 
Oberrabbiner Dr. Jacob Kap¬ 
lan, Admiral Kahn und Ala¬ 
in de Rothschild erschienen. 
Sie hatte mit dem Präsiden¬ 
ten der orthodoxen Gemein¬ 
de in Warschau und dem 
Rabbiner von Wroclaw ein¬ 
gehende Besprechungen. 


El Jefe del Näjal (brazo 
agricultor del Ejercito israe- 
11) emitio una Orden del Dia 
expresando que “el Näjal 
que ha montado la guardia 
en este lugar por espacio de 
euatro anos, deja aqui sus 
soldados desmovilizados para 
que es tos tr ansformen ese 
Puesto en una grande y se- 
gura aldea de agricultores“. 
Por el Keren Kayemet hablö 
Iosef Weitz, presidente del 
Consejo de la Direcciön de 
Fomento Agrario, y padre de 
la idea de fundar puestos 
fronterizos como colaboraciön 
entre el Keren Kayemet y 
Näjal. 

Aus unserer Arbeit 

Das Ehepaar Siegward und 
Else Weinstein, geb. Levi, 

San Justo, spendete anläss¬ 
lich der Barmizwah ihres 
Sohnes Rodolfo Isidoro 500C 
Pesos für die Eintragung im 
,,Sefer Barmizwah“. 

Das Ehepaar Bernd und 
Traude May, geb. Seharff, 
Florida, spendete $ 3.000.— 
anlässlich der Barmizwah ih¬ 
res Sohnes Alfredo Heriberto, 
wofür Bäume auf seinen Na¬ 
men gepflanzt werden. 

Anliisslic höer Brith Milah 
von Fernando Daniel Teler, 
Florida, wurde durch die 
Mitarbeit von Herrn Carlos 
Schloss die Summe von 3 000 
Pesos für den KKL gesam¬ 
melt; das Kind wird im ,,Se- 
fer Hajeled“ eingetragen. 

EINE RICHTIGSTELLUNG 
Die Familie Lothar Roth, 

spendete $ 5.000.— anlässlich 
der Verlobung ihres Sohnes 
Fredy mit Frl. Ana Benghiat ; 
aus diesem Anlass werden 
Bäume auf den Namen der 
Grosseltern: Sally und Au¬ 
guste Roth, sowie Ahron und 
Lina Kahn s. A., gepflanzt 
BESTE BUECHSEN IM 
MONAT NOVEMBER: 

Aranka Blauhorn, Wolf 
Fligler, Pablo Kiesel, Nor- 
berto Korn, Familien Loewy 
und Latzer, Alfredo Schle¬ 
singer, Dr. Hugo Strauss, Dt. 
Hardi Swarsensky, United 
Restitution Office, Edgar 
Wolff, Tekla Gutmann, San 
Miguel. 

Wir danken allen unseren 
ä Mitarbeitern und Freunden. 


Mit tiefem Bedauern geben wir (das Able¬ 
ben unseres Gründungs- und ehemaligen Vor¬ 
standsmitgliedes, Herrn 

Dr. ERICH BEHREND 

bekannt. 

Wir verlieren in ihm einen langjaehrigen 
Freund und eifrigen Mitarbeiter unserer Orga¬ 
nisation. Wir werden sein Andenken stets in 
Ehren halten. 

ASOCIACION CULTURAL ISRAELITA 
BUENOS AIRES (J.K.G.) 


Für die so überaus zahlreichen Beweise 
der Anteilnahme anlaesslich des Hinscheidens 
unserer lieben Mutter, Grossmutter Schwester 
und Schwaegerin, Frau 

BERTA HIRSCH geb. DEUTSCH 

danken allen Freunden und Institutionen. 

Dr. Jacques Hirsch und Frau 

Cata, geb. Gabay 
Henri Mattis und Frau 

Renee, geb. Hirsch, Genf 
Ricardo, Monica, Jorge, Ariel, Rolly 
Mimi Z de Hirsch 
Recha Deutsch de Würzburger 
Henny H. de Deutsch 


, K£A£n 
K-Ay£m£T 

C£tSfLA££ 





COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


ALMAGOR SE HACE POBLACION ESTABLE 


Gemeinden und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

Erfolg dieser kommenden 
Kampagne zu sichern. 

Dies darf aber nicht hin¬ 
dern, dass wir unsere dies¬ 
jährige Aktion mit Energie 
fortsetzen. Wir können einen 
Erfolg feststellen und damit 
mehr oder weniger zufrieden 
sein. Aber das bedeutet nicht, 
dass wär das Recht haben, 
darauf Verzicht zu leisten, 
dass alle, die können, auch 
dabei sind. Aus diesem Grun¬ 
de fordern wir diejenigen, 
die bisher aus welchen Grün¬ 
den immer, nicht ihre Bei¬ 
steuerung geleistet haben, 
dazu auf, es nunmehr zu 
tun! 



ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 
CHANUKA FEIER: 

Am Sonntag, den 19. De¬ 
zember, veranstalten wir auf 
unseren Weekendplätzen in 
Banfield und Olivos Chanu- 
kafeiern. Wir bitten um zahl¬ 
reiches Erscheinen. 

UNSERE JUGEND 
TEILT MIT: 

Wir bitten alle Banfieldbe- 
sucher, die Arbeiten unserer 
Kleinsten zu besichtigen, die 
wir dort ausstellen. Sie wer¬ 
den erstaunt sein, mit wel¬ 
chem Eifer und künstleri¬ 
schem Empfinden dieselben 
gearbeitet haben. 



CENTRO 

HENRIETTE SZOLD 

Am 4. dieses Monate veran¬ 
stalteten wir eine ,,Velada 
Danzante“ im schön ge¬ 
schmückten Garten von Kurt 
und Susi Brandstädter. Das 
Wetter hatte es gut mit uns 
gemeint. So konnten wir die 
Kunst Paulina Ossonas und 
ihrer Gruppe in modernen 
Tänzen bewundern. 

Anschliessend ' blieben wir 
noch gemütlich bei Tanz und 
Plauderei zusammen, wobei 
die musikalische Begleitung 
in Händen der Herren Franz 
und Land lag. Die Verlosung 
der Tombola, mit schönen 
Preisen, war eine angeneh¬ 
me Unterbrechung. 

Wir danken allen, die uns 
2 mm Gelingen dieses schönen 
Abends verholten haben, be¬ 
sonders Kurt und Sosi Brand¬ 
städter, welche uns liebens¬ 
würdigerweise ihr Haus zur 
Verfügung gestellt hatten. 


Negew-Universitaet 

Beer Schew^a. — Die Stadt¬ 
verwaltung von Beer Schewa 
kaufte das Hias-Gebäude, 
um dort die Universität des 
Negew unterzubringen. 


Wallfahrt 

Hannover. — Mehr als 700 
niedersächsische Katholiken 
beteiligten sich kürzlich an 
der vierten Sühnewallfahrfc 
nach Bergen-Belsen. 


Das Zentrale Comfte für Miffei- 
srhul-Sffpendien in Israel 

(EN ZUSAMMENARBEIT MIT DER ISRAEL¬ 
BOTSCHAFT EN ARGENTINIEN) 

teilt mit, dass Schüler mit guten Fortschritten 
in ihrem Studium- im Alter von 13 bis 16 
Jahren, die ihr Studium in Israel fortsetzen 
wollen, die Moeglichkeit haben, ein Stipen¬ 
dium in Hoehe von 50 Prozent der Lebens- und 
Studienkosten zu erhalten. 


Naehere Auskunft und Anmeldung beim Sekre¬ 
tariat, Lavalle 1718, Zimmer 32, 

Telefon 46-3336 oder 46-2347. 


Es empfiehlt sich, eine Lebensbeschreibung, 
das letzte Schulzeugnis (mit Noten der einzelnen 
Faecher) und 6 Lichtbilder (4 mal 4 cm., Vor¬ 
deransicht) mitzubringen. 


Institute Secundario Integral 

„TALPIOT“ 

VALENTIN GOMEZ 2961 T. E. 87-1548 


★ TALPIOT es un Instituio Secundario Hebreo- 
Religioso de alto nivel de estudios. 

★ Almuerzo en el establecimiento. Las clases 

diarias terminaran en tempranas horas de la 
tarde. 

★ El Instituto funcionard provisoriamente en el 
edificio ubicado en Valentin Gomez 2921, 
basta que finalize la construccion del Instituto 
Central para la Educacion Religiosa. en !a 
calle Azcuenaga 736. 

In&cripciones *e reeihen 

Por la manana: Por la faxde: 

Lavalle 1718 Of. 29 Valentin Gomez 2961 
T. E.: 46-2347 T. E.: 87-1548 

3336 



In den 

EHRENLISTEN 

der 

EINHEITSKAMPAGNE 

darf kein Jude fehlen 

ZAHLT SOFORT 



COMITE CENTR0EUR0PE9 

DE LA CAMPAnA UNIDA (Keren Hajessodt 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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Zwei deutsche Rechtsanwaelte 


250.000 Juden 

Zwölf ehemalige SS-Män¬ 
ner haben sich seit einigen 
Wochen vor dem Schwurge¬ 
richt in Hagen wegen Mor- 
des und Beihilfe zum Mord 
an 250.000 Juden in dem Ver¬ 
nichtungslager Sobibor in 
Polen zu verantworten. So- 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 

Wie in Treblinka hat er auch ( Sobibor umgeben war, und 


im Vernichtungslager Sobi 
bor die Gaskammern gebaut. 

II. 

Widerstand 

Juden haben in vielen 
Vernichtungs- und KZ-La- 


bibor war neben Treblinka gern den Versuch unternom- 

find UolnAn J f oinVi nOn Doini. 


und Belzec eines der drei 
Vern ehtungslager, die die 
SS-Führung Ende 1941 zur 
sogenannten Endlösung der 
Judenfrage unter dem Deck¬ 
namen ..Aktion Reinhard“ 
im ehemaligen .»Generalgou¬ 
vernement** errichten liess. 

Hauptangeklagter des So¬ 
bibor-Prozesses ist der 53 
jährige Portier und ehemali¬ 
ge SS-Oberscharführer Kurt 
Holender aus Hamburg, dem 
die Anklage Mord an 360 
Menschen und Beihilfe zum 
Mord an 84.000 Menschen 
vorwirft Der 54iährige Büh¬ 
nenmeister und damalige 
SS - Oberscharführer Karl 
Frenzei aus Göttingen muss 
sich nach Anklage wegen 
Mordes an einer unbestimm¬ 
ten Zahl von Juden und 
Beihilfe zum Mord an rund 


men sich gegen ihre Peini 
ger zu wehren. Es ist unrich¬ 
tig. wenn behauptet wird, 
dass sich die Juden ..wie 
Schafe zur Schlachtbank“ 
führen liessen. Juden haben 
in diesen Situationen einen 
unerhörten Mut bewiesen, 
nicht nur den Löwenmut dei 
Verzweiflung. Die Legende 
von der Feigheit der breiten 
jüd ; sehen Massen ist zweck¬ 
gebunden und macht einen 
peinlichen Eindruck, weil 
hierdurch das Andenken all 
dieser anonymen Helden ent- 
ehrt wird. 

Im Sobibor-Prozess sind 
etwa 34 Zeugen geladen wor¬ 
den. Die meisten von ihnen 
waren in Sobibor ,.Arbeitsju- 
den“ und haben einen Häft¬ 
lingsaufstand am 14. Oktober 
1943 überlebt. Damals hatten 


250.00c Juden und der 58- S j C h rund 200 bis 300 Juden 


jährige Lagerhalter Franz 
Wolf aus Eppelheim bei Hei- 
delberg wegen Mordes in ei¬ 
nem Fall und Beihilfe zum 
Mord an 115.000 Juden ver¬ 
antworten. 

Unter den übrigen neun 
Angeklagten ist auch der 
Maurer Erwin Lambert, der 
seit Oktober vergangenen 
Jahres auf der Anklagebank 
im Treblinka-Prozess sass 


mit Messern, Knüppeln. 
I Aexten. einigen Pistolen und 
i Gewehren, die sie sich ver- 
' schafft hatten, gegen ihre 
Unterdrücker erhoben. Rund 
, 20 deutsche und ukrainische 
: Aufseher, darunter der stell¬ 
vertretende Lagerkomman¬ 
dant, waren bei diesem Auf- 
1 stand ums Leben gekommen. 
Etwa 130 Aufständische wa- 
ren den Minen, mit denen 


den Schüssen der Wachtpo¬ 
sten zum Opfer gefallen. — 
Widerstand!, dieses Wort, 
hat etwas Geheimnisvolles, 
etwas Heroisches an sich. 
Was bedeutete aber dieser 
Widerstand, den unbewaff¬ 
nete, ausgemergelte, halb 
verhungerte Juden geleistet 
haben, als ganz Europa den 
.glanzvollen* deutschen Sie¬ 
gern zu Füssen lag? 

Der jüdische Widerstand 
gegen die nazistischen, bis an 
die Zähne bewaffneten Roh¬ 
linge und Sadisten ist histo¬ 
risch noch viel zu wenig er¬ 
forscht, um ihn in seiner 
ganzen moralischen Werthaf- 
tigkeit erkennen zu können. 
Kriegshelden und Generäle 
haben das nicht gewagt, was 
die armen jüdischen Häftlin¬ 
ge taten. 

III. 

Die Gebildeten 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARGZ 

BONN ANTWORTETE mit einer heftigen Note der 
Sowjetregierung, -die Westdeutschland .verdächtigt* hatte 
Europa beherrschen ziu wollen. — 

DEAN RUSK, der nordamerikanische Staatssekretär, 
besuchte FTanco, den er für eine stärkere Beteiligung Spa¬ 
niens an der europäischen Verteidigung gewinnen wollte. 

E.ne ARGENTINISCHE EXPEDITION erreichte den 
Südpol in Fussmärschen. — 

ANASTAS MIKOYAN, Veteran der russischen Korn- 
munisten, trat von seinem Amt als Präsident der Sowjet¬ 
union zurück. — 

PAPST PAUL VI. schloss mit einer Ansprache vor 
20.000 Personen das II. Vatikanische Konzil ab, das vier 
Jahre gedauert hatte. — 

GENERAL TULIO MARAMBIO (Chilene), persönli¬ 
cher Repräsentant des UN-Gene^alsekretärs U Thant, ver¬ 
handelte mit Indern und Pakistanern über die Beilegung 
des Grenzkonflikts. — 

GENERAL NASSER soll re angeblich von elf Kommu¬ 
nisten gestürzt werden, die jetzt in Kairo angeklagt wur¬ 
den. — 

IAN SMITH, der rhodesische Rebell, drohte damit, die 
ausländischen Arbeiter deportieren zu lassen. — 

DIE VER STA ENDIGUNG mit der Orthodoxen Kirche 
wurde vom Vatikanischen Konzil angestrebt. — 

AUS MOSKAU wird eine erhebliche Steigerung des 
Militäretats für das kommende Jahr angekündigt. — 

KOENIGREICH MAROKKO brach die diplomati¬ 
schen Beziehungen zu Syrien ab. — 

Die RUSSISCHE MONDRAKETE zerschellte auf der 
Mondoberfläche, was allgemeine Enttäuschung auslöste. — 
MICHAEL STEWART, Englands Aussenminister führ¬ 
te in Moskau Verhandlungen über die Verteilung von 
Atomwaffen. — 

SCHWERE KAEMPFE werden aus Süd Vietnam gemel¬ 
det, die auf eine Verschärfung des Krieges hinweisen. — 
GENERAL DE GAULLE erhielt 44 Prozent aller Stirn- 
men, was aber nicht zum Sieg ausreichte da ei die abso¬ 
lute Mehrheit braucht, um im ersten Wahlsieg zu trium¬ 
phieren. — 

NEGRAO DE LIMA trat sein Amt als Gouverneur des 
Staates Guanabara an und versprach ,,Arbeit und Ord¬ 
nung“. — 

FRANCISCO FRANCO, beinahe 30 Jahre spanischer 
Diktator, wurde 73 Jahre alt. — 


In der zweiten Revisions- 
Verhandlung im Auricher 
Mordprozess hat der Fünfte 
Strafsenat des Bundesge¬ 
richtshofes auf lebensläng¬ 
lich Zuchthaus für den Kin¬ 
derarzt Werner Scheu aus 
Borkum und den Reitlehrer 
Karl Struve aus Bad Hom¬ 
burg entschieden. Das Auri¬ 
cher Schwurgericht hatte die 
Angeklagten im Sommer ver¬ 
gangenen Jahres in einem 
Wiederholungsprozess zu zehn 
bzw. neun Jahren Zuchthaus 
verurteilt, obwohl es sie für 
schuldig befunden hatte 1941 
im litauischen Grenzgebiet 
um Neustadt 220 Juden er- 
mordet zu haben. Auf die Re 
Vision der Staatsanwaltschaft 
und auf Antrag des Bundes 
anwalts musste der Berliner 
Strafsenat diesen fehlerhaf¬ 
ten Schuldspruch und damit 
auch die Strafe abändern, 
weil für Mord nur lebens¬ 
länglich Zuchthaus verhängt 
werden darf. Die Urteile sind 
jetzt rechtskräftig. 

Zwei Tatbestände sollen 
bei dieser Meldung festgehal¬ 
ten werden, die nicht abge¬ 
leugnet werden können, auch 
nicht bei noch so gut gemein¬ 
ten Annäherungsversuchen, 
denen gegenüber Juden nur 
Grund zur Skepsis haben. Da 
haben wir bei der grossen 
Mehrheit der NS-Angeklag- 
ten in den KZ-Mordprozessen 
meistens »einfache* Leute die 
Instrumente waren, sicher¬ 
lich allzugern bereit dazu, 
diese Rolle als Instiumente 
zu spielen. Hier aber haben 
wir einen Arzt, der seinen 
Beruf als Helfer der Mensch¬ 
heit geschändet hat. Das 
was bedauerlich ist, bleibt 
die Tatsache, dass es sich 
durchaus nicht um einen 
vereinzelten Fall handelt, wie 
alllgemein bekannt ist. 

Das war die eine Gruppe 
der Intellektuellen, die im 
Dritten Reich bereit war, ih¬ 
rem Führer zu folgen und 
seine Mordbefehle auszufüh¬ 
ren. Die anderen waren die 
Richter. Beispiele sollen hier¬ 
für nicht angeführt werden; 
es gibt ausführliche Berichte 
und Bücher hierüber. Aber 
dass in der Bundesrepublik 
Richter bereit sind, die ehe¬ 
maligen NS-Aerzte durch 
Rechtsbeugung zu decken, 
das ist mit solcher Klarheit 
noch niemals in Erscheinung 
getreten, jedenfalls uns nicht 
bekannt. Es heisst in der 


oben wiedergegebenen Nach¬ 
richt wörtlich: ,,Der Berliner 
Strafsenat musste (wird das 
bedauert?) diesen fehlerhaf¬ 
ten Schuldspruch abän¬ 
dern..., weil auf Mord nur 
lebenslängliches Zuchthaus 
verhängt werden darf*. Und 
das wussten die Richter in 
Aurich nicht? Sind sie noch 
im Amt? Vielleicht in Ent¬ 
schädigungssachen? 

IV. 

Die Fussmaersche 

Wegen Mordes an minde¬ 
stens 35 KZ-Häftlingen muss 
sich der Stabsschirrmeister 
des Bundesgrenzschutzes und 
ehemalige SS - Rottenführer 
Erich Schemel (43) aus Hiin- 
feid (Hessen) vor dem Ful¬ 
da er Schwurgericht verant¬ 
worten. Mit angeklagt ist der 
frühere Lagerleiter und SS- 
Hauptscharführer Wilhelm 
Kersten (58) aus Nürnberg, 
dem Anstiftung zum Mord in 
34 Fällen zur Last gelegt 
wird. 

Die Häftlinge des Aussen- 
lagers Lieberose (Mark Bran¬ 
denburg) mussten vom 1. bis 
10. Februar 1945 zum Haupt¬ 
lager Sachsenhausen bei Ber¬ 
lin marschieren. Der Haupt¬ 
angeklagte, der sich zur Zeit 
in Untersuchungshaft befin¬ 
det, soll auf dem Marsch er¬ 
schöpfte und fusskranke 
Häftlinge getötet und einen 
ungarischen Juden erschos¬ 
sen haben, nachdem er ihn 
vorher zum Schaufeln seines 
eigenen Grabes gezwungen 
habe. Der frühere Vorgesetz¬ 
te Schemels, der heutige 
Kaufmann Wilhelm Kersten, 
soll den generellen Befehl 
weitergeleitet haben, marsch¬ 
unfähige Häftlinge auf dem 
Evakuierungsmarsch vor der 
herannahenden russischen 
Front zu erschiessen 

Auch das, was Juden auf 
diesen Evakuierungs - Mär¬ 
schen zu leiden hatten, ist 
selbst der jüdischen Oeffent- 
lichkeit wenig bekannt. Hier 
wurde von den Henkern des 
Dritten Reiches der Versuch 
unternommen, die Spuren 
ihrer Verbrechen zu verwi¬ 
schen und so viele Häftlinge, 
wie es nur möglich war, zu 
ermorden, um keine leben¬ 
den Zeugen ihrer Verbrechen 
den Befreiern zu überlassen. 
Tausende sind auf diese Wei¬ 
se in den letzten Kriegstagen 
ums Leben gekommen. — 

V. 

Czenstochau 

Jede Stadt, jedes Dorf, je¬ 
der Platz im nazistisch be¬ 
setzten Polen ist mit jüdi¬ 
schem Blut getränkt worden. 
In Schweinfurt wurde ein 
Prozess gegen das La ger per. 
sonal von Czenstochau 
durchgeführt, bei dem selbst 
den deutschen Zeitungen 
die ,,erstaunliche Gedächt¬ 
nisschwäche“ dieser ehemali¬ 
gen Helfer des braunen Re¬ 
gimes auffällt. Mindestens 
30.000 Juden wurden aus 
dem Ghetto Czenstochau ins 
Vernichtungslager Treblinka 
geschafft. Unter welchen Be- 


Sturm gegen Leemans 

von KURT KAISER-BLUETH 

Der kürzlich vom Strassburger Europa -Parlament ge¬ 
gen die sozialistischen Stimmen zutai Präsidenten gewän4- 
te flämische, christlich-soziale Senator Victor Leemans 
aus Antwerpen steht seit einiger Zeit unter schwerstem 
Beschuss sämtlicher belgischer Widerstands verbände, die 
behaupten, dem Senator Propaganda für nazistische Ideen¬ 
gänge vor dem Kriege und eine Zusammenarbeit mit den 
Nazibehörden der Besetzungsjahre zum Vorwurf machen 
zu können. 

Auf einer grossen Pressekonferenz in Brüssel haben 
die Delegierten der „Widerstands-Union für ein geeintes 
Europa“ die Wahl von Victor Leemans als Nachfolger des 
wallonischen Christlich-Sozialen Duvieusart, der eine gro¬ 
sse Figur der belgischen Widerstandsbewegung war, als 
untragbar erklärt. Auf dieser Konferenz, der die promi¬ 
nenten Repräsentanten aller nichtkommunistischen Wider¬ 
standsorganisationen, von den Sozialisten bis zu den Kon¬ 
servativen, beiwohnten, erklärten cHe Redner, dass es in* 
tolerabel sei. dass das Europa-Parlament von einem Mann 
geleitet werde, der „jahrzehntelang sich darum bemüht 
habe, den Nazi-Konzeptionen in Europa zum Triumph zu 
verhelfen. Diese Wahl, so erklärte einer der Sprecher der 
Widerstandsorganisationen, sei ein Insult für diejenigen; 
die ihr Leben für die Idee eines Europa geopfert hätten die 
gewiss nicht die des Europas von Hitler gewesen sei. Die¬ 
se Wahl sei deshalb so intolerabel, weil so viele authenti¬ 
sche Europäer in den Konzentrationslagern der Diktatur 
gestorben seien. 

Professor Roels vom Antwerpener Universitätszentrum 
und der General Gerard, Präsident der Nationalen Union 
des Widerstands und der Deportierten“, erklärten, dass 
Senator Leemans von den 30er Jahren bi s zum Zusam¬ 
menbruch des 3. Reiches „der getreue Helfer des Nazismus 
in Wort und Schrift gewesen sei“. Er sei schon vor dem 
Kriege Nazi gewesen und habe 15 Jahre für den Erfolg 
des Nazismus gearbeitet. Leemans sei „das schlechte Ge 
nie der universitären Jugend gewesen“ und moralisch ver¬ 
antwortlich dafür, dass zahlreiche junge Männer in ein 
schlechtes Abenteuer hineingeschliddert seien. Die einen 
seien im Kampf gegen ihr eigenes Land, in den feindli¬ 
chen Reihen stehend, gefallen, die anderen durch Leemans 
schädlichen Einfluss vor die Kriegsgerichte und ins Ge¬ 
fängnis gekommen. 

Zu diesen aufsehenerregenden Angriffen von Män¬ 
nern, die keineswegs radikalen Kreisen zuzuzählen sind 
und sich des Respekts der überwiegenden Mehrheit der 
belgischen Bevölkerung erfreuen, kann der journalistische 
Informator allein sagen, dass eine ebenso sachliche wie 
gründlich-leidenschaftslose Klärung des Falles unumgäng¬ 
lich erscheint, zumal sich Premierminister Pierre Harmel 
hinter Leemans gestellt und die detaillierten Vorwürfe der 
Widerstandsverbände als unbegründet bezeichnet hat. 


Sühneaktion 

Stuttgart. — Der israeliti¬ 
sche Teil des Stuttgarter 
Pragfriedhofes ist von einer 
aus 15 jungen Männern be¬ 
stehenden Arbeitsgruppe der 
Evangelischen Jugendhilfe 
instandgesetzt worden. 


dingungen diese Deportation 
vor sich ging, soll hier mit 
Rücksicht auf die Leser nicht 
geschildert werden. 

Vor Gericht stand ein Herr 
Franke, ehemaliger Verwal¬ 
tungschef von Czenstochau. 
Auch er will nichts gewusst 
haben, sagt er heute. Aber 
Franke ist kein gewöhnlicher 
Franke, nein er ist der 
Rechtsanwalt Dr. Eberhard 
Franke, der heute in Dort¬ 
mund seine Praxis aus üben 
darf! Von der Evakuierung 
des Ghetto will er nichts ge¬ 
wusst haben, wenigstens 
nichts offiziell. Er sagte: 

,.Mir wurde gesagt, das sei 
Sache der SS. Ich erfuhr da¬ 
von, als ich plötzlich nicht 
mehr durchs Ghetto fahren 
durfte.“ Aber an den Häu¬ 
serwänden prangten Plaka¬ 
te: ,,Wer Juden hilft, wird 
erschossen!“ Unterschrift: 
Franke, Stadthauptmann. 

Der Rechtsanwalt heute: 
,,Das war eine Verordnung 
von oben“. Er kann sich 
nicht an sie erinnern... 

VI. 


Noch 


einer 


Da war noch einer, der 
frühere Stadthauptmann in 
Czenstochau gewesen ist, ein 
Dr. Richard Wandler, jetzt 
Rechtsanwalt in München, 
vorher Oberbürgermeister in 
Hof. Ei* erinnert sich nur an 
einen Fall, dass jemand er¬ 
schossen worden sei. 

Ein Mann mit so schlech¬ 


tem Gedächtnis — oder ist 
es das schlechte Gewissen? 
— dürfte zur Ausübung sei¬ 
nes Berufes als Rechtsanwalt 
ungeeignet sein. Aber nur 
wegen seines schlechten Ge¬ 
dächtnisses? Man sollte sich 
in der demokratischen Bun¬ 
desrepublik diese Frage ein¬ 
mal vorlegen. 

VII. 

Nur nebenbei bemerkt 

Herr Heinz Lammerding¬ 
führt oder führte einen Zi¬ 
vi lprozess gegen den Chefre¬ 
dakteur der Widerstands¬ 
zeitung ,,Die Tat‘‘ und gegen 
den Röderberg - Verlag in 
Frankfurt, der Widerstands¬ 
literatur herausgibt. Der Pro¬ 
zess war in Düsseldorf ange¬ 
strengt worden. 

Wer ist Lammerding? Sei¬ 
nes Zeichens ehemaliger SS- 
General, von den Franzosen 
in Abwesenheit wegen Kriegs¬ 
verbrechen zu Tode verur¬ 
teilt. In der demokratischen 
Bundesrepublik läuft so ein 
Mann nicht nur frei herum 
er kann sogar noch andere 
verklagen, weil sie offen¬ 
sichtlich nichts anderes ta¬ 
ten, als auf gewisse Tatsa¬ 
chen hinzuweisen. 

Der Fall Lammerding wur¬ 
de in verschiedenen deut¬ 
schen Zeitungen, der Oppo¬ 
sition versteht sich, im Zu¬ 
sammenhang mit dem Pro¬ 
zess gegen den Tat-Redak¬ 
teur aufgerollt, was aber si¬ 
cherlich keinerlei Folgen ha¬ 
ben dürfte. 
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